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Vorbericht.

CNilieſe Aufſatze wurden ſchwerlich ins Publikum
J

gekommen ſeyn, wenn mich nicht zu ihrer Aus—

gabe das wohllobliche Schuldirectorium zu Grott.

kau in Schleſien veranlaßt hatte. Egs wunſchte

tamlich, daß ich irgend eine meiner Schriften
zum Beſten ſeiner Evangeliſchen Schulanſtalt

in den Verlag ihrer Buchhandlung geben

mochte; und ſo wenig Werth ich auch auf meine

Arbeiten ſetzen kann, und wirklich ſetze: ſo wil-

4

ligte ich, doch in den Wunſch deſſelben, um wenig

ſtens zu zeigen, wie bereit ich ſey, etwas zum

Peſten dieſer ſo gemeinnutzigen als durftigen

X2 Anſtalt
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Anſtalt nach dem Maaß meiner Krafte beyzu

tragen. Sollte ubrigens dieſe kleine Schrift zur

Befordrung der wahren Gottesverehrung nicht

ganz unbrauchbar ſeyn; ſollte hie und da irgend

Jemand durch ihre Leſung zur Anbetung Gottes

im Geiſt und in der Wahrheit ſich erweckt oder

geſtarkt finden: ſo wird ihre Herausgabe mich

nicht reuen; ſo werbe ich Gott, deſſen Seegen

ich ſie empfehle, innigſt dafur danken, und

mich freuen, auch am Abend meiner Jahre

nicht ganz ohne Nutzen fur andre gelebt zu ha

J

ben. Berlin den 1. Marz 1790.
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Ueber
die Nothwendigkeit eigner Ermuntrungen

zur Verehrung Gottes.

Lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen
und Lobgeſangen und geiſtlichen lieblichen

Liedern, und ſinget dem Herrn in eurem

Herzen. Col. 3.v. uG.

wes  iſt nicht moglich, daß irgend eine gute GeſinC nung in meiner entſtehen fortdauren

kann, wenn ich mich ſelbſt nicht dazu mit Ernſtian
halte. Dies ſagen mir die Fordrungen der Schrift.
deutlich, in welcher es von jedem Chriſten ver
langt wird, daß er ſich nicht blos von andern zum

Guten ſolle ermuntern laſſen, ſondern daß er ſich
auch ſelber dazu oft und mit Sorgfalt ermahnen
ſoll; Fordrungen, die ganz uberfluſſig und unnutz
ſeyn wurden, wenn ich ein, guter Menſch, ohne
alle eigne Anmahnung dazu, werden und bleiben
konnte. Dies bringt aber auch die vernunftige

Erm. A Natur
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Natur meiner Seele ganz unlaugbar mit ſich. Nur
durch Bewegungsgrunde kann ſie zum Guten gelenkt
werden; wenn nun auch andere ihr dieſe Grunde
vorhalten, ſo konnen ſie doch nur dann bey ihr

Entſchließungen und deren Ausfuhrung wirken,
wenn ſie ſelbſt dieſelben in Ueberlegung nimmt, und
ſie auch an ihrem Theil als Antriebe braucht, die
guten Vorſatze zu faſſen, dazu ſie dadurch bewegt
werden ſoll; das heißt, wenn ſie ſich ſelbſt zum Gu
ten vermahnet.

Jch muß freilich Gott auch hier die Ehre ge—
ben und bekennen, daß er der Anfanger und Voll—
ender ieder rechtſchafnen Geſinnung ſey, und daß
ich ohne ihn weder die Tugend liebgewinnen noch
uben kann. Denn hatte er meine Seele nicht mit
der Fahigkeit begabt, den ewigen Unterſchied zwi
ſchen Recht und Unrecht einzuſehen, das was recht

iſt zu billigen und zu lieben; und was unrecht iſt
zu misbilligen und zu verabſcheuen; hatte er mir
nicht die nothigen Anleitungen zu dieſer Erkenntnis,
ſo wie die nothigen Antriebe zur Liebe des Guten
und zum Haß gegen das Arge durch den Unterricht
ſeiner Wahrheit verſchaft; ſuchte er nicht durch ſo
manche Fugung ſeiner Vorſicht mich auf dieſen Un
terricht aufmerkſam zu machen; drange er nicht

mit der Kraft ſeiner Wahrheit an mein Gewiſſen,
mich zum Streben nach Rechtſchaffenheit zu ruhren

und gleichſam aufzufordern;/ia, gabe er nicht zu
meinem
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meinem Streben' nach. demſelben ſeinen Seegen: ſo
wurde ich gewis nicht zu einer guten und rechtſchaf
nen Geſinnung gelangen. Er iſt es alſo allerdings,

der in mir dazu das Wollen und das Vollbringen
nach ſeiner Gute wirket. Sicherlich aber wirket er
es in mir nicht mit einer Art von Zwang, auf eine
unwiderſtehliche Weiſe: ſondern ſo, wie es der von
ihm gemachten Einrichtung meiner Seele gemaß
iſt, durch das Wort ſeiner Wahrheit, und auch dies
nur ſo, daß ich auf die dadurch bey mir erweckten
Ruhrungen zum Guten achten, daruber nachdenken,

ſie zur Faſſung heiliger Entſchließungen benutzen,
und mich zu ihrer Ausfuhrung ermuntern, das
heißt, mich ſelbſt zum Guten anmahnen muß. Thue
ich dies oft und ernſtlich, thue ich es mit redlichem
Gebet zu Gott um ſeine Unterſtutzung: ſo wird er
mein eignes Aumahnen zum Guten nicht vergeblich
feyn laſſen, ſondern auch in mir nach ſeinem gnadi

gen Willen das Wollen und das Vollbringen deſ-
ſelben wirken.

Dies gilt denn auch insbeſondre von der Grund
lage aller rechtſchafnen chriſtlichen Geſinnung, ich

meine die Verehrung Gottes. Er, der Anbetungs«
wurdige, der ſie von mir verlangt, hilft mir dazu
gewis gern; aber nimmermehr wird ſie in meiner
Seele aufkommen und bleiben, und nimmermehr
ſich in meinem Verhalten zeigen, wenn ich mich
nicht ſelbſt dazu oft und ernſtlich anmahne. Jch

A 2 bin
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bin zwar Gottlob! uberzeugt, daß ich den Hochſten
zu ehren auf alle Weiſe verpflichtet bin; ich kenne
zwar die Grunde, welche mir dies zur Pflicht machen,
und mich zur Beobachtung dieſer Pflicht antreiben
kbnnen und muſſen; ich weis zwar, daß nichts bil—

liger iſt, und daß nichts ſtarkern Einfluß in meine
Gluckſeligkeit hat, als eine gewiſſenhafte Wahrneh—
mung dieſer großen, dieſer mir ſo heilſamen Pflicht.
Allein was konnen dieſe Ueberzeugungen und Er—
kenntniſſe mir helfen, wenn ſie nicht ſolchen Eindruck
auf mein Herz machen, daß ich dadurch angetrieben
werde, ihnen zu folgen? Und wie konnen ſie dies

ſen Eindruck auf mein Herz mäthen, wenn ich ſie
nicht oft in meinem Gemuth aufwecke, nicht durch

mehrmalige Erinnerung daran, ſie mir immer lebe
hafter zu machen ſuche, und mich nicht damit zur

wirklichen Verehrung Gottes ermuntre? Jch
wurde dann einem Menſchen gleichen, der einen
Schatz beſitzr, womit er ſeine Bedurfniſſe beſtreiten
konnte, demer aber nichts nutzt, weller es unteri
laßt, ihn auch ſo anzuwenden, daß ſeinen Bedurf—

niſfen wirklich dadutch abgeholfen werde.
I

Wenn es mir alſo darum zu thun iſt, ein rechta
ſchafner Verehrer Gottes zu ſeyn, (und darauf be
ruhet in der That die Ruhe, der Troſt und das
wahre Gluck meines Lebeus,) ſo habe ich alle Urſach,
mich ſelbſt zu bieſem ſeligen Geſchaft oft und mit

allem Fleiß anzumahnen. Und das um ſo mehr,

da



da der Allerhochſte mir unſichtbar iſt, und ſeine vereh

rungswurdige Majeſtat nicht in meine Sinne fallt, und
da ich mich uberdem in einem Zuſtande befinde, wo

unter der Abwartung meines zeitlichen Berufs, unter
den mannigfaltigen Zerſtreuungen dieſes Lebens, und

unter: der großen Zahl ſolcher Menſchen, die Gott
nicht achten, der Trieb ihn zu ehren, gar leicht in
meinem Herzen geſchwacht, ia wohl gar dagraus ver
drangt werden kann. Jch habe zwar bey dem allen
noch manche Gelegenheit, auch durch andre Men—
ſchen hie und da an meine Pflicht erinnert, und zu
deren Beobachtung ermuntert zu werden, und ich
dauke Gott, daß er es mir daran nicht fehlen laßt.

Allein, was kounen mir auch darinn fremde Ermun—
trungen nutzen, wenn ich ſie nicht in mein eignes
Machdenken nehme, und ſie nicht durch Zuueigung

auf mich ſelbſt zu den meinigen mache? Nur
dadurch kbnnen ſie erſt Eingang in mein Gemuth

finden, und mir nutzlich werden, ſo daß alſo auch
von dieſer Seite betrachtet Selbſtermuntrung zur
wahren Gottesvereyrung mir nothig iſt, wenn ich
anders dazu gelangen, und ſie in meinem Verhalten

ztigen ſoll.

Was mir denn aber ſo nothig iſt, das will ich
auch auf keinerley Weiſe verſaumen. Jch will mich
oft in der Stille mit meinen Gedanken zu Gott er
heben, und mir Zeit nehmen mich ſo wohl an ſeine
Unbetungswurdigkeit, als auch an die Seligkeit zu

A3 erin
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erinnern, welche mit ſeiner wahren Verehrüng ver
knupft iſt. Jch will alle die Mittel zu Hulfe neh
men, wodurch beides meinem Herzen immer ein-

drucklicher werden kann, als wohin auch Pſalmen
und Lobgeſauge der Gottheit gehoren. So oft ich
mich aber auch daran erinnere, ſo will ich es mit An—

mahnung meiner ſelbſt thun, dem Allerhochſten die
ehrerbietige Achtung zu beweiſen, welcher er ſo
wurdig, und die mir zu meinem wahren Wohl ſo

unentbehrlich iſt. Jch will es mir ſelbſt mit allem
Ernſt ſagen: welch rin ſchlechter Menſch wurdeſt du
ſeyn, und wie unwerth der Stelle, die dir dein
Schopfer unter ſeinen vernunftigen Creaturen ange
wieſen hat, wenn du den nicht uber alles ehren woll
teſt, der ſo preiswurdig iſt, und von dem du alles
haſt, und alles erwarten mußt, was zu deinem
Frieden dienet! Jch will es mir mit Ernſt vorhal
ten, wie ſehr ich mich an meinem eignen Gluck hin
dern, wie unruhig, troſtlds und elend ich mein
Leben in der Welt ohne achte Gottesverehrung
fuhren wurde; und dann mit dem allen vor dem
Angeſicht meines Gottes, und unter Anrufung ſei
nes Seegens, mich ſelbſt erwecken: gieb Gott, was

Gottes iſt, und bete ihn im Geiſt und in der Wahr
heit an!

Verleihe du mir nur, mein Gott, deine Gma

de, daß ich dieſen Vorſatz auch redlich vollfuhre,
und laß ihn mir gelingen. Begleite mit viel

heile



Hheilſamen Eindruck auf mein Herz die Anmahnungen

meiner ſelbſt zu deiner Verehrung, und fdorrdre ſie
dadurch in meiner Seele ſo, daß mein Herz und
Wandel deiner Ehre voll ſey, und ich das Gluck
deiner Anbeter in Zeit und Ewigkeit genießen moge.

Erhore mich durch Chriſtum. Amen.

4
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Ermuntrung zur Verehrung Gottes
uberhaupt.

8

Du ſollt anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm

allein dienen. Matth. 4. v. 10.

Mdicht eine jede Hochachtung, welche ich andern
 erweiſe, iſt Anbetung. Dieſen Nahmen ver
dient nur die innigſte und großeſte Verehrung, die
ſich denken laßt. Und viekbmnmt allein Gott zu,
dem Ewigen, deſſen Hand alles, was da iſt, ge—
macht hat, und deſſen Obergewalt alles im Himmel
und auf Erden unterworfen iſt. Nur in ihm ver—
einigt ſich alles Gute und Vollkommne auf die hochſte

Weiſe; die großte Gute mit der großten Einſicht

und Macht. Denn wer iſt ihm gleich? Warlich,
im Himmel und auf Erden keiner. Er iſt der Ein
zige, der Allerhochſte, der Beſte; und eben darum

auch allein meiner Anbetung wurdig.

Aber weſſen er ſo wurdig iſt, das bin ich ihm
auch aus mehr als einem Grunde zu erweiſen ſchul—

dig. Ware er auch nicht mein Schopfer und mein
Herr; forderte er es auch nicht -ausdrucklich von mir:

ſo wurde mich ſchon das Erkenntnis ſeiner Anbe—
tungswurdigkeit ſtark genug dazu auffordern. Denn
es iſt doch nichts billiger, als daß ich den hochſchatze,

der
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ver hochgeſchatzt zu werden verdient. Und hat nun
ſchon derienige, der ſich durch vorzugliche Eigen—
ſchaften von andern unterſcheidet, auf meine Verehn
rung ein Recht: ſo hat Gott auch gewiß darauf ein
unſtreitiges Recht; ſo bin ich ſchuldig ihn uber alles
aufs tiefſte zu ehren, weil er durch die herrlichſten
Vorzuge uber alles, was da iſt, unendlich erha—

ben iſt.

uUnd wie ſehr wird nicht dieſe Schulbigkeit durch

die Verbindung verſtarkt, in welcher ich mit ihm
ſtehe und ewiglich bleibe! Er iſt und bleibt doch
einmal der Urheber und Erhalter meines Daſeyns,
meiner Natur und aller ihrer Krafte. Er, nur er
iſt es, der mich in die Welt geſetzt hat, die uberall

Zeugen und Denkmale ſeiner Herrlichkeit mir vor
die Augen bringt. Nur er iſt es, der mich fahig
gemacht hat, meinen denkenden Geiſt bis zu ihm
zu erheben, ſeine anbetungswurdige Große zu er

kennen, fur ihn Ehrfurcht zu empfinden und zu
beweiſen; und der mir nur darum dieſe Fahigkeit
verliehen hat, daß ich ſie auch wirklich zu ſeiner
Verehrung anwenden ſoll. So iſt und bleibt er
auch ewig der Regierer meines Lebens und aller mei
ner Schickſale, deſſen Obergewalt ich mich auf keine

Weiſe entziehen kann, und dem ich alle Unterthanig

keit ſchuldig bin. Nur um mich glucklich zu machen,
hat er mich in ſeine Aufſicht genommen, und wie er
alles, was er von Menſchen verlangt, immer zu

AaAs ihrem
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ihrem Beſten verlangt, ſo fordert er auch von mit

Anbetung, damit es mir in ſeinem Reiche wahrhaf
tig wohlgehe. Eben zu dem Ende hat er es mir
auch an Anleitung zu ſeiner Verehrung nicht fehlen
laſſen; eben zu dem Ende hat er auch bey der großen
Anſtalt ieiner Gnade, Menſchenſeelen durch Jeſum
zu beglucken, dafur geſorgt, daß ich um ſo leichter

und beſſer zur rechten Erkenntnis und Verehrung
ſeines anbetungswurdigen Namens gelangen kann.

Alles dies ſpricht fur meine Verbindlichkeit, Gott
anzubeten, ſo ſtark, daß ich alles Gefuhl fur das,
was billig und recht iſt, verloren haben mußte, wenn
ich mich dazu nicht aufs hochſte verpflichtet halten
wollte. Denn es iſt doch eine unſtreitige Regel
des Rechts: gieb einem ieden das Seine, und leiſte
ihm das ohne Ausnahme, was ihm zukonmt.

Welcher Ungerechtigkeit wurde ich mich alſo
ſchuldig machen, wenn ich meinein Gott die Anbe
tung nicht beweiſen wollte, die ihm aus ſo ſtarken
Grunden von mir gebuhret! Oder wird- etwa das,
was an ſich ſelbſt unrecht iſt, dadurch weniger un
recht, daß es gegen Gott bewieſen, wird? Es iſt
wahr, Gott verliert dabey nichts, wenn ich ihm
die ihm ſchuldige Ehrfurcht verſage. Er bleibt im
mer der Allſelige, der er iſt, ich mag ihn ehren oder
nicht; denn auch bas gehort zu ſeinen ewigen Vor
zugen, daß er uber alle eigentliche Krankungen der

Menſchen unendlich erhaben iſt. Aber durfte ich

mich
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mich deswegen berechtigt halten, ihm die ehrerbie—
tige Achtung zu verweigern, die ihm zukommt?
Recht muß doch immer Recht bleiben, und dies
uberall wahrzunehmen, uund gegen einen ieden zu
beweiſen, muß mir immer ein heiliges Geſchaft ſeyn.
Wie ſollte ich es denn gegen den vernachlaſſigen, der

wurdig iſt, Preis und Anbetung von mir zu neh—
men in Ewigkeit? Verliert er gleich dabey nichts:

ſo wurde ich dabey deſto mehr verlieren. Sicher
lich wurde mir dann der kraftigſte Antrieb zur Tu—

gend, ohne welche ich nie glucklich ſeyn kann, und
die groſſeſte Stutze meiner Zufriedenheit, die das
Hauptgluck meines Lebens ausmacht, gebrechen.
Und wie konnte ich ein Freund und Nachfolger mein
nes Erloſers, wie konnte ich ein Erbe ſeiner Herr—
lichkeit ſeyn, wenn ich die große Pflicht der Anbe
tung Gottes aus den Augen ſetzen wollte, die er
ſelbſt ſo gewiſſenhaft geubt, und deren Uebung er

iedem ſeiner Bekenner ſo nachdrucklich eingeſcharft
und ſo vorzuglich erleichtert hat?

Nein, auch mir ſoll die Wahrnehmung dieſer
großen Pflicht uber alles wichtig ſeyn. Jch will
ſie horen, die Stimme der Wahrheit, die mir von
allen Seiten her ſo laut, zuruft: bete Gott an! ich
will ſie horen, und ihr zu folgen mit allem Ernſt
befliſſen ſeyn. Alle Lande, mein Gott, ſind deiner
Ehre voll; und auch mein Herz und mein Wandel

ſoll davon voll werden. Dich betet das himmliſche

Heer



12 e
Heer an; ſelbſt die hochſten deiner Creaturen beugen
ſich mit Ehrfurcht vor dir: und auch ich will mich

mit ihnen im Geiſt vereinigen, dich demuthsvoll
anzubeten, damit ich uicht den bittern Vorwurf in
meinem Gewiſſen fuhlen durſe: den Gott, der dei—
nen Odeni und deine Wege in ſeiner Hand hat; den

haſt du nicht geehret. Starke mich in dieſem Vor—
ſatz; mache ihn feſt in mir; und ſtehe mir bey mit

deinem guten Geiſt, daß ich ihn treulich vollfuhre,
damit ich dem Sinne deines Sohnes, der dich uber

alles ehrte, mich gemas bezeigen, und die Seligs
keit genießen moge, die aus deiner Anbetung fließt.
Dazu hilf mir nach beiner großen Gute durch Jeſum
Chriſtum. Amen



Ermuntrung zum Streben nach rechter

Erkenntnis Gottes.

Sie haben nicht geachtet, daß ſie Gott erken-
neten, Rom. 1. v. 28.

ſs iſt ganz unſtreitig, von wem ich nichts Gutes,
nichts Hochachrtungswurdiges weis, den kann
ich auch nicht ehren. Gleichgultig kann es mir
alſo nicht ſeyn,“ ob ich Gott erkenne, oder nicht.
So ſehr ich verpflichtet bin, ihn anzubeten; eben

ſp ſehr bin ich  auch verbunden, nach eier gehdrigen
4 Erkenntnis deſſen, was ihn meiner Verehrung wurt

dig macht, zu ſtreben.

Jch wurde nun freylich darnach umſonſt ſtreben,
wenn er, der unſichtbare Urheber der Welt, welchen

kein Menſch geſehen hat, noch ſehen kann, nicht
ſelbſt mir darin allen Vorſchub gethan hatte. Allein
das hat er zu meiner Beruhigung wirklich gethan.
Auch mir hat er ſich ſo, wie allen Menſchen, durch
das große Reich der Natur zu erkennen gegeben.

Denn ſeit der Schopfung der Welt laßt ſich Got
tes ewige Kraft und Gottheit aus ſeinen Werken
erſehen, wenn man nur darauf achtet. Die Him
mel erzahlen ſeine Ehre, die Veſte verkundigt ſeine
Macht, die Erde iſt voll ſeiner Gute, und ich ſelbſt

bin

13



bin mir mit der ganzen Einrichtung meiner Natur
ein ſprechendes Denlmal ſeiner herrlichen Eigenſchaf

ren. Hiezu kommt nun noch der in der heiligen
Schrift aufbewahrte Unterricht, den mir mein Gott
von ſich ſelbſt durch ſolche Manner gegeben hat,
welche er von Zeit zu Zeit als Werkzeuge gebraucht

hat, die Menſchen mit ihm und ſeinem Willen be—
kannt zu machen, und welche er mit den dazu nothi—

gen Geiſtesgaben ausgeruſtet hat. Der vorzug—
lichſte unter dieſen iſt unſtreitig Jeſus, der einge
borne Sohn Gottes; und eben in ſeiner Lehre finde
ich nicht nur eine faßliche, ſondern auch hochſtzu
verlaſſige Anleitung, Gott in ſeinen liebenswurdigen
Eigenſchaften und Geſinnungen gegen uns zu er—
kennen.

Es fehlet mir alſo nicht an Mitteln zur Erkennt
nis Gottes und deſſen, was ihn meiner Verehrung
ſo wurdig macht, zu gelangen. Es kommt nun nur
darauf an, daß ich auch an meinem Theil dieſe Mit
tel gehdrig gebrauche; und dazu fordert mich die
genaue Verbindung auf, darinn ich mit Gott, dem

Herrn ſtehe. AUnterthanen ſind naturlicher Weiſe
begierig zu wiſſen, was der Regent fur Eigenſchaf
ten habe, deſſen Bothmaßigkeit ſie unterworfen ſind.

Wie ſollte ich denn nicht ſuchen, den kennen zu lernen,
in deſſen Welt ich lebe, von dem ich in allen Stucken
abhange, und alles im Grunde erwarten muß? Jch
habe warlich dazu um ſo mehr Urſach, ie unlaug

Jbarer
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barer ſich auf das Erkenntnis von ihm nicht nur
die Verehrung, die ich ihm ſchuldig bin, ſondern auch

das wahre Gluck meiner Seele grundet. Jn tau
ſend Dingen kann ich unwiſſend ſeyn, ohne deshalb

an meiner Gluckſeligkeit Schaden' zu leiden; nur
nicht in der Erkenntnis Gottes. Denn auf ihr be—
ruhet mein Troſt und meine Hofnung, und mithin
die wahre Zufriedenheit meines Lebens.

Jch will alſo auch aufs angelegentlichſte darnach
ſtreben, und vor allen Dingen dahin ſehen, daß
mein Erkenntnis von Gott richtig ſeyn, das iſt,
mit den Belehrungen ubereinſtimmen moge, welche

er mir durch Natur und Schrift von ſich ſolbſt ge
geben hat. Denn aus einem falſchen und irrigen
Erkenntnis Gottes kann keine andere, als eine fal«
ſche und aberglaubiſche Verehrung des Hochſten ent-
ſtehen; und dieſe kann weder Gott gefallen, noch
mir ſelbſt nutzlich ſeyn. An ſtatt mich zur Recht—
ſchaffenheit und zur wahren Gemuthsruhe zu fuhren,

wurde ſie mich vielmehr zum verkehrten Weſen, zu
thun, was nicht tauat, ſo wie zu unnutzen Beang
ſtigungen und Peinlichkeiten veranlaſſen. Dies zu

verhuten, will ich alſo mit einem nach Wahrheit be
gierigen Herzen auf die Belehrungen achten, welche
mir Gott von ſich ſelbſt verlichen hat, und nur dars
nach meine Begriffe von ihm zu bilden bemuht ſeyn.

Jch will ihn anrufen, daß er mich durch ſeinen guten
Geiſt auch hiebei in alle Wahrheit leite: ſo wird

er
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er mein Forſchen in der Schrift, und mein Nach—
denken uber ſeine Werke nicht vergeblich ſeyn laſſen,

ſondern mir behulflich ſeyn, richtig einzuſehen, was
ich von ihm denken, und wie ich gegen ihn geſinnt

ſeyn ſoll.
Was wurde mir aber auch das richtigſte Er—

kenntnis von ihm helfen, wenn es bloßes Erkenntnis
bliebe, ohne Einfluß auf mein Herz und mein Ver—
halten. Alsdann wurde der große Endzweck nicht
erreicht werden, wozu es mir eigentlich dienen ſoll.
Was ich namlich von Gott erkenne, das ſoll mich
auch zu ſeiner Verehrung antreiben, damit ich da
durch glucklich werde; und dazu will ich es auch
gewiſſenhaft anzuwenden befliſſen ſeyn. Zu dent
Ende will ich es nicht dabey bewenden laſſen, daß
ich nur einmal und uberhaupt richtig einſehen lerne,

was Gott meiner Anbetung wurdig macht, und was
mich dazu antreiben muß; ich will es auch oſters
in ernſtliche Ueberlegung nehmen, damit es meinem
Gemuth ipimier eindrucklicher werde, und deſto tie—
fer darinn hafte. Jch will es iedesmal ſo bedenken,
daß ich eben dadurch die frommen Empfindungen der

ehrerbiettigen Achtung vor Gott in meinem Herzen
erwecke und unterhalte; und er wird mir Gnade ge

ben, daß ſeine Erkenntnis bei mir nicht fruchtlos
ſey, und nicht bloßer Begrif des Verſtandes bleibe,

ſondern auch auf mein Herz wirke, und mich zu
der Geſinnung und dem Betragen leite, welches ſeine
Verehrung tuit ſich bringt.

Gewahre
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Gewahre mir dazu, mein Gott, deinen Seegen.
Mache es mir immer einleuchtender, wie viel es auf

ſich habe, dich recht zu erkennen, und treib mich
dadurch an, meinen ganzen Fleiß darauf zu rich
ten, und dazu gewiſſenhaft die Belehrungen zu nutzen,
die du mir von dir ſelbſt durch deine Werke in der
Natur und durch dein Wort in der heiligen Schrift
verliehen haſt. Theuer und werth muſſe mir in
dieſer Ruckſicht beſonders die Lehre deines Sohnes
Jeſu Chriſti ſeyn, dadurch du dich uns ſo vorzuglich
geoffenbart haſt. Hilf, daß ich darauf achte, als
auf das Licht, welches uns ſo ſicher auf unſerm Wege
zur Ewigkeit leitet. Erleuchte dadurch meinen Ver—
ſtand zu einer ſo richtigen und heilſamen Erkennt—

nis von dir, daß mein Herz auch dadurch zu der
Verehrüng im Geiſt und in der Wahrheit, die ich
dir ſchuldig bin, geheiligt werde, und ich es auch
an meinem Theil erſahren moge, dich recht erkennen
ſey das ewige Leben und fuhre zu einer dauerhaften
Glucffeligkeit. Mit innigem Dank ſoll meine Seele

dich dafur erheben, und mein Geiſt deiner ſich in
Ewigkeit freuen, als des Gottes, der mein Heiland
iſt. Amen.

Wrm. B Ermun



Ermuntrung Gott auch vor der Welt zu
ehren.

Preiſet Gott an eurem Leibe und mit eurem Geiſte,

welche ſind Gottes. Cor. 6. v. ao.

Bott ehren, iſt ganz eigentlich ein Geſchaft der
Seele, des Geiſtes, der in mir denkt und lebt;

denn ſein Werk iſt es, ſich von Gott richtige Vor-
ſtellungen zu machen, ſeine Große zu empfinden,
und die Geſinnungen fur ihn zu hegen und zu be—
weiſen, dazu das Erkenntnis ſeiner Herrlichkeit mich
auffordert. Jn meinem Herzen muß alſo ehrerbie—
tige Achtung fur ihn ſehn, wenn ich ſein wahrer
Verehrer ſeyn will; Achtung, die ſich auf Erkennt
nis ſeiner preiswurdigen Maieſtat grundet. Deun,

der Vater will keine audre, als ſolche Anbeter, die
ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbeten. Die

ſich mit ihrem Munde zu ihm nahen, und ihn mit
ihren Lippen ehren, deren Herz aber ferne von ihm
iſt, von allen denen bezeugt er: ſie dienen mir ver—
geblich; die alle ſind in ſeinen Augen ein Greutl.
Denn er, der das Herz prufet, und dem Aufrichtig
eit angenehm iſt, verabſcheuet die Falſchen; und
einer ſchandlicheren Falſchheit kann ſich der Menſch

wohl nicht ſchuldig machen, als wenn er außerlich
die Miene und das Betragen eines Gottesverehrers

ane
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annimmt, und doch im Jnnern. ſeiner Seele das
nicht iſt, was er vor der Welt zu ſeyn ſcheinet.
Dafur will ich mich alſo mit allem Ernſt huten, und
mich dazu durch den großen Gedanken erwecken:
„du biſt uberall unter den Augen Gottes; er ſchauet
xbis auf den Grund deines Herzens, und was auch
»vor der Welt im Finſtern verborgen iſt, das wird
„er ans Licht bringen; und dann wird Schmach und
„Schande den heuchleriſchen Verehrer ſeines Na
„mens ergreifen, ſo wie er hier ſchon bey allen ſei—
„nen Heucheleyen nichts von der innern Ruhe und
„Zufriedenheit empfindet, welche mit wahrer Gottes—
„verehrung verbunden iſt.“ Und durch eben die—

ſen Gedanken will ich mich ermuntern, mit aller
Sorgfalt dahin zu ſtreben, daß mein Herz recht-—
ſchaffen vor Gott in der ihm ſchuldigen Ehrfurcht
erfunden werde, und daß dieſe in meiner Seele lebe,
herrſche, wachſe und fortdaure.

Hat aber auch dieſe erſt in meinem Herzen Platz
genommen: o dann werden und ſollen auch die Aeuße
rungen davon in meinem ubrigen Verhalten nicht

ausbleiben. Denn ich bin nicht blos Geiſt; dies in
mir empfindende und denkende Waſen iſt auch mit
einem Leibe vereinigt, durch deſſen Gliedmaßen ich
auch die Gedanken und Empfindungen meiner Seele
ausdrucken, und ihre Entſchließungen vollziehen kann.
Sollte ich denn dieſe Krafte, die mir mein Schopfer
gegeben hat, bey ſeiner Verehrung unangewendet

B 2 laſſen?
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laſſen? Mein Geiſt und mein Leib ſind Gottes,
haben von ihm ihre ganze Einrichtung und geho
ren ihm zu. Was iſt alſo gerechter, als daß ich
ſie auch mit ihren Kraften gebrauche, ihn  zu prei
ſen, der mich geſchaffen hat, auch etwas zum Lobe

ſeiner Herrlichkeit zu ſeyn? Es liegt ia ohnedies
ſchon in meiner Natur, daß ich andern gern meine
Gedanken und Empfindungen mittheile, ihnen gern

das, was mir werth und wichtig iſt, anpreiſe,
und es auf alle Weiſe bezeuge, wie ſehr es mir
werth iſt. Schatze ich auch nur unter Menſchen ir
gend iemand hoch: ſo treibt mich das innre Gefull
ſeines Werths ſicherlich an, meine Hochachtung fur
ihn an den Tag zu legen. Wie ſollte ich denn das
nicht in Anſehung des Allerhochſten thun, wenn ich

wirkliche Ehrfurcht fur ihn in dem Jnnerſten meiner
Seele fuhle? Weſſen das Herz auch hier voll iſt,
davon gehet auch gewiß der Mund uber, davon wird

dann auch mein ganzes Betragen zeigen. Und da
zu bin ich auch um ſo mehr verpflichtet, da ich nicht
bloß fur mich ſelbſt Gott zu ehren, ſondern auch bey
andern ſeine Verehrung ſo viel ich kann, zu befbr
dern ſchuldig bin, um ihnen auch dadurch zu ihrem
wahren Wohl behulflich zu werden. Dieſe Schul—
digkeit aber wurde ich nicht beobachten konnen, wenu
ich die Horhachtung, die ich in meinem Herzen fur
Gott hege, nicht auch außern, ſondern in mir gleichr
ſam verſchließen und vor andern verheimlichen wollte.

Undb
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Und warunm ſollte ich ſie denn auch wohl vor an
dern zu verheimlichen ſuchen? Habe ich mich etwa

der Verehrung des Hochſten zu ſchamen? Hier
wurde in der That die Schaam, dieſe Wachterinn
uber Unſchuld und Tugend, ſehr unrecht angebracht
ſeyn. Denn eigentlich habe ich mich doch nur der
Dinge zu ſchamen Urſach, die mir unanſtandig ſind,

und mich unter die Wurde des Meuſchen erniedrigen.

Aber kann es auch ie fur mich etwas unanſtandiges
ſeyn, den uber alles zu ehren, der in aller Abſicht
ſo verehrungswurdig iſt? Nichts kann iemals den
Menſchen angenießner ſeyn, als eben dies, und wenn
ie etwas dem menſchlichen Verſtande und Herzen
Ehre macht, ſo iſt es dies, daß er denienigen ehret,

der uber alles, was groß und hochachtungswurdig
heißen kann, unendlich erhaben iſt. Es giebt frey

lich unter meinen Mitmenſchen Viele, die das als
Kleinheit und Schwache des Geiſtes anſehen, und

die denienigen mit Spott und Verachtung begegnen,

die ſich, ihrer Meinung nach, dieſer Schwache theil—

baftig machen. Allein ſollte das mich abhalten,
mich als einen Verehrer Gottes zu zeigen? Es giebt

ia doch auch noch mehrere unter den Verſtandigen
meiner Nebenmenſchen, welche es fur Pflicht und
Ehre halten, den anzubeten, der die Anbetungen
ſeiner ganzen vernunftigen Schdpfung verdient. Und

geſetzt, es ware auch alles auf Erden in ſolche Sinn
loſigkeit verſunken, daß niemand ſeinen Schopfer
mehr ehrte: ſo wurde mir doch dies kein Recht ge

J B 3 ben,
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ben, mich meiner heiligen Schuldigkeit zu entzie—
hen; ſo wurde ich doch immer verbunden ſeyn,
das an meinem Theil zu uben, was Wahrheit,
Billigkeit und Recht von mir ſo ſtark und dringend
verlangen.

Mit Gottes Hulfe ſoll mich alſo auch nichts in

der Welt abhalten, dieſen Forderungen der Wahr-
heit, der Billigkeit und des Rechts Gehor zu geben.
Weder Menſchenfurcht, noch Menſchengefalligkeit
ſollen iemals uber mich ſo viel vermogen, daß ich
mich vor andern ſchamen ſollte, mein Gott, dein
Verehrer und, dein Freund zu ſehn. Bey aller Ge—
legenheit will ich, doch vhne Gerauſch, und fern
von allem geſuchten Weſen, mich dafur mit Wort
und That bekennen; aber auch das Licht meines
Glaubens an dich und deine Anbetungswurdigkeit
vor andern ſo leuchten laſſen, daß ich nicht meinen

Muhm dabey ſuche, ſondern nur den deinigen.
Gitb du mir dazu die nothige Weisheit; und wenn
hie und da mein Gemuth von einer Blodigkeit uber
raſcht werden ſollte: ſo verzeihe mir nicht nur die

ſen Fehltritt, ſondern ſtarke mich auch zum Muth
und zur Freudigkeit, dieſe Schwachheit zu uber

winden. Hilf mir inſonderheit, daß ich dich mit
meinem ganzen Wandel preiſen moge, damit ich
auch iener Verſichrung mich freuen konne, da du
bezeugt haſt: wer mich ehret, den will ich wieder

ehren. Denn, von dir geehrt zu werden, der du

alles



alles in deiner Hand haſt, was Menſchen beglucken

kann: welch, ein unſchatzbares Gluck iſt das!
S mache auch mich dieſes Glucks theilhaftig, und
leite mich den Weg, der dahin fuhret, nach dei—
ner barmherzigen Gnade durch Jeſum Chriſtum.

Amen.

t Ermun
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Ermuntrung Gott iede Art der Hochach
tung, die ihm gebuhrt, zu erweiſen.

Gebet Gott, was Gottes iſt. Matth. 22. v. a1.

CNie große Pflicht der Anbetung Gottes, welche22 mir uber alles heilig ſeyn muß, iſt von einem

gar weiten Umfang, und faßt mannigfaltige Erwei
ſungen der Hochachtung in ſich, die zwar aufs ge
nauſte mit einander verbunden, aber doch gewiſſer—
maßen auch von einander unterſchieden ſind. Denn

vielfach ſind die Verhaltniſſe, darinn ich mit Gott
ſtehe, und die mich zu ſeiner Verehrung verpflichten;
und wenn ich dabey die ihm zukommenden herrlichen
Eigenſchaften bedenke: ſo muß ich geſtehen, daß er
in mehr als einer Betrachtung meiner innigſten Hoch

ſchatzung wurdig iſt. Verdient der Machtige wegen
des weiſen Gebrauchs ſeiner Macht, der Verſtandige
und Einſichtsvolle wegen ſeiuer ausgebreiteten und

reifen Kenntnis, der Rechtſchafne wegen ſeiner Tu
gend, der Mildthatige wegen ſeines Wohlthuns

verehrt zu werden: ſo gebuhret gewis auch demie—
nigen mehr als eine Art der Hochachtung, welcher
nicht etwa nur eine oder die andre gute Eigenſchaft
beſitzt, ſondern alles Gute in ſich vereinigt; und das
iſt mein Gott, der Allerhochſte und Beſte. Denke
ich mir in ihm den allliebenden Vater der Menſchen,

der auch inein wahres Gluck will und ſp gern befor

dert:



dert: (und ſo muß ich ihn mir denken, wenn ich
richtig von ihm denken will) ſo fordert mich dies
auf, ihm mit der innigſten Liebe und Zuneigung
zugethan zu ſeyn, und mich des von ganzer Seele
zu freuen, daß er auch mein Vater und Herr iſt.
Erinnre ich mich daran, daß er die urſprungliche
Quelle alles Guten iſt, aus welcher auch auf mich
alles, was ich gutes und erfreuliches genoſſen habe
und noch genieſſe, herabgefloſſen iſt: ſo ſehe ich mich

gedrungen, ihn als meinen allerhochſten Wohltha
ter miit einem Herzen voll Dank fur ſeine ſchon er—
fahrne Gute, zu ehren. Und wenn ich erwege,
wie auch in Zukunft nur von ihm das alles mir

ommien kann, was ich von Hulfe und Troſt
bedarf, und wie ſo gern er hilft und begluckt: ſo
mahnet mich dies an, mein ganzes Vertrauen auf
ihn zu ſetzen und in allen meinen Anliegen zu ihm

meine Zuflucht zu nehmen. Stelle ich ihn mir als
den allweiſen Regierer aller Dinge vor, der in allen
ſeinen Anordnungen und Einrichtungen alles ſo wohl
macht, daß es nicht beſſer ſeyn kann: ſo ruft mich
dies zu der Sorgfalt, ihn in allen ſeinen Wegen mit

Zufriedenheit, und in allen ſeinen Befehlen mit Ge
horſam zu ehren. Ja, was kann ich mir ie von
Gott denken, das nicht zu irgend einer beſondern
ehrerbietigen Empfindung mein Herz erwecken und

verpflichten ſollte? Warlich, ihm kommt iede Art
der Hochachtung zu, die nur irgend ein verſtandiges

und gntes Weſen verdienen kann.

B5 Wenn



26

Wenn dem aber alſo iſt, (und es laßt ſich wohl
nicht laugnen) durſte ich denn wohl meine Gottes

verehrung nur auf dieſe oder iene fromme Empfin
dung und deren Erweiſung einſchranken? Ware es,
zum Beyſpiel, wohl recht, wenn ich zwar auf ihn
hoffen, aber nicht ſeinen Vorſchriften folgen wollte?

Ware es recht, wenn ich zwar zu ihm beten, abr
wider ihn murren wollte, wenn er mir nicht giebt,
was ich wunſche? Ware es recht, wenn ich zwar
es als unverdiente Gute erkennen wollte, daß er mir

ſo mannigfaltig wohl thut, aber dabey ſeine Gaben
ungebraucht laſſen, oder wohl gar misbrauchen wollte?

O dann wurde ich das von einander trennen, was
doch weſentlich zuſammen gehort, und das nicht
ſeyn, was ich doch ſeyn will, und ſeyn muß, wenn
es mir wohlgehen ſoll, ein wahrhafter Anbeter mein
nes himmliſchen Vaters. Denn nicht blos in einem
oder dem andern Stuck ſoll ich Gott ehren, ſondern
in allem. So fordert es die Natur der Sache ſelbſt;

ſo lehret es mich das große Muſter der Gottesvereh
rung, Jeſus Chriſtus, mit ſeinem Exempel; und dem
nachzufolgen will ich mir ernſtlich angelegen ſeyn

laſſen.

Doch, was kann ich auch darinn ohne dich thun,/
mein Gott. Der du das Wollen in mir erweckt haſt,
ſchaffe auch das Vollbringen nach deiner Gute. Du
willſt, daß mein ganzes Herz deiner. Verehrung ge
widmet ſey. Erinnre mich daran, wenn ich ver

ſucht



ſucht werde, in einem oder andern Stuck die Ach
tung aus den Augen zu ſetzen, die dir auf ſo man—
nigfaltige Weiſe gebuhret, und rufe mich zu meiner

Yflicht kraftig zuruckk. Hilf, daß ich dir uberall,
und allezeit, und in allen Stucken die Ehre gebe,
die dir zukommt, damit ich auch uberall und allezeit

vor dir ruhig und froh leben, und tuchtig werden
moge, mit allen deinen Verherrlichten dich un

ter den wonnevollen Erfahrungen deiner ewig
ſeegnenden Liebe in deinem himmliſchen Reiche zu

preiſen. Amen.
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Ermuntrung zur Liebe Gottes.

Uaſſet uns ihn lieben, denn er hat uns erſt ge—

liebet. 1 Joh. 4. v. 19.
æFTute des Herzens hat allezeit etwas anziehendes

fur das menſchliche Gemuth, zumal wenn ſie
von Weisheit geleitet, und mit Verſtand geubt wird;
und ſchwerlich wird Jemand, der noch gute Geſin
nung zu ſchatzen weiß, dem ſeine Zuneigung verſa
gen, bey welchem er dieſe edle Eigenſchaft findet.
cBey wem aber findet ſie ſich reiner, ſtarker, fort
daurender, und in einem hohern Maaße, als bey
dem Ewigen, deſſen Weisheit eben ſo unbegrenzt,

als ſeine Macht iſt? Gott iſt die Liebe, ganz
voll Neigung und Thatigkeit, nur die Freude und das
Gluck ſeiner Geſchopfe zu befordern; ſo verkundigt
ihn mir die ganze Natur mit allen ihren wohltha
tigen Einrichtungen; ſo lehret mich ihn das Evan

gelium mrines Erloſers kennen; und ich ſelbſt bin
mir davon der nachſte und lebhafteſte Beweis. Aus
lauter Gute ſchuf er auch mich, ſo wie die ganze

Welt; denn er rief mich ins Leben, auch an mir
ſeine Wohlthatigkeit zu verherrlichen. Er begabte
mich nicht nur mit Kraften und Fahigkeiten, man
nigfaltiges Vergnugen zu genießen; ſondern ſetzte
mich auch auf die Erde, die voll ſeiner Gute iſt, und

mir
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mir ſo unzahlig viel Annehmlichkeiten zum frohen
Genuß darbietet. Er begnugte ſich nicht, mein
Wohlſeyn auf dies kurze und bald vorubereilende
Erdenleben einzuſchranken; er bereitete mir auch

einen Himmel voll der edelſten Freuden, um mich
einſt ganz glucklich zu fuhlen, und mich meines Da
ſeyns in ſeinem Reich auf ewig zu freuen. Aus
lauter Gute nahm er auch mich ſo, wie die ganze
Welt, in ſeine gnadige und vaterliche Aufſicht, damit

die Abſichten ſeiner Liebe an mir errricht werden
mochten; gab auch fur mich ſeiuen eingebornen Sohn;

und beſorgte durch ihn auch mir, was ich zum Se
ligwerden meines Geiſtes bedarf. Ja, wie unab—
laſſig iſt er nicht noch bemuht, mich zu dem Genuß
alles des Guten zu leiten, das ſeine Liebe veranſtaltet

hat, mir meine Zeit und Ewigkeit erfreulich zu
machen!

Und gegen dieſen liebevollen, ſo ſehr fur mein
wahres Beßte ſo huldreich ſorgenden Vater, gegen
den ſollte ich mich kaltſinnig bezeugen? in ihm nicht
den großten Freund und Beforderer meiner Gluckſe—

ligkeit erkennen und ihm nicht mit herzlicher Zu
neigung ergeben ſeyn? Wie wurde ich das vor
meinem eignen Gewiſſen verantworten konnen? Jch

ein Gegeuſtand der Liebe und Furſorge Gottes, er aber
ein Gegenſtand meines Kaltſinns und meiner Abnei—
gung: welch ein unnaturliches! welch ein verab
ſcheuungswurdiges Betragen! Und deſſen ſollte ich

mich
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mich ſchuldig machen? Nein, ich will ihn wieder
lieben, meinen Vater und Herrn, denn er hat mich
erſt geliebt, und ehe ich da war, ehe ich ihn kannte
und kennen konnte, hat er ſchon fur mein Beſtes
mit einem Reichthum von Gute geſorgt. Von gan
zem Herzen und von ganzer Seele will ich ihn lieben;
denn niemand in der Welt liebt mich ſo ſehr und iſt
auf mein wahres Wohl ſo eifrig bedacht, als eben
er. Aus allen meinen Kraſten will ich ihn lieben;
denn ich habe ſie alle von ihm, und er hat ſie alle
mir gegeben, mit ihnen Gluckſeligkeit zu ſuchen und
zu genießen. Freuen will ich mich alſo auch, daß
er mein Herr iſt, und mich nicht nur gern mit
dem Andenken an ihn unterhalten, ſondern mich auch
gern ſeiner Leitung in allen Stucken uberlaſſen. Sei

nen Begyfall zu haben, das will ich als miin groß
tes Gluck anſehen, und darnach vor allen Dingen
ſo ſtreben, daß ich gern thue, was er mir geboten
hat, und gern von ſeiner Hand annehme, was er
uber mich zu verhangen gut findet. Denn das
iſt die unfehlbare Wirkung einer aufrichtigen Liebe
zu Gott; ſie macht das Herz mit Gott zufrieden,
und treibt zur Willigkeit und Sorgfalt, ſich in  dem
zu uben, was ihm wohlgefallt.

Jch ſehe es freylich wohl ein, daß dieſer Vor
ſatz leichter gefaßt, als vollfuhrt iſt. Denn, un—
ſichtbar iſt mir mein Gott, und ſeine liebenswur
dige Große fallt mir nicht ſo in die Sinne, als tau

ſend
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ſend andre Dinge, die ſo manchen ſinnlichen Ein—
druck auf meine Seele machen, ſo leicht mein Ge
muth zerſtreuen, und es alſo auch ſo leicht von Gott
und ſeiner Liebe abziehen konnen. Aber eben darum

will ich meine Seele mit allem Fleiß behuten, daß
ſich mitten unter den Zerſtreuungen dieſes Lebens

kein Kaltſinn gegen Gott bey ihr einſchleiche. Jch

will in ſtillen Stunden der Andacht mich oft daran
erinnern, wie unentbehrlich mir mein Gott zu mei
nem wahrhaften Wohlergehen iſt, wie mannigfaltig
er ſeine ſeegnende Gute an mir ſchon verherrlicht
hat, und wenn ich ihn liebe, noch immer mehr, ja

in Ewigkeit verherrlichen will; hieran will ich mich
oft erinnern, und unter Gebet zu Gott um ſeinen
Beyſtaud, mich eben damit zur Vermeidung aller
Gleichgultigkeit gegen Gott ermuntern. Der All—

dgutige, der ſich von ſeinen Menſchenkindern geliebt

wiſſen will, wird die Hulfe nicht verſagen, die ich
nothig habe, ihm mit unverruckter Liebe anzuhangen,

darinn zu wachſen, und ſie mit der That zu er
weiſen.

Und wohl mir! wenn ich mit einem Herzen voll
Liebe meinen Gott zu ehren befliſſen bin. Ruhig
und froh werde  ich dann in ſeiner Welt leben, wie
ein Kind in dem Hauſe eines Vaters, der die Sei—
nigen liebt, und von ihnen geliebt wird; mit Ver—
gnugen das Gute genieſſen, welches mir ſeine wohl

thatige Hand ſchon hienieden gewahret; zufrieden

mich
J
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mich in die Beſchwerden finden, die er in meine
Freuden miſcht; getroſt ihm mein weiteres Schickſal
uberlaſſen, in der Zuverſicht, daß denen, die ihn
lieben, alle Dinge zum beſten dienen muſſen; und
bey dem allen in der großen Hoſnung frohlich ſeyn,
nach vollendetem Erdenleben die Krone des Lebens,

die vollkommne Gluckſeligkeit zu empfahen, die Gott

denen verheiſſen hat, die ihn lieb haben.

Seegne, allliebender Vater, ſeegne denn auch
mich mit dieſem Gluck deiner Freunde. Und daß

du mich mit demſelben ſeegnen konneſt: ſo zeuch
auch mein ganzes Herz zu dir, damit ich dich nicht
hlos mit der Zunge und mit den Worten, ſondern
mit der That und mit der Wahrheit lieben moge.
Jeder Beweis deiner Gute gegen mich muſſe dazu
meine Seele ſtarken, und mein ganzes Leben hienie
den ein Leben in der Liebe zu dir ſeyn, bis ich der—

einſt in einem hohern Leben deine begluckende Va
terhuld noch mehr erfahren, dich immer inniger lier
ben, und mich ohne Ende deiner erfreuen werde,
Dazu hilf mir durch Chriſtum. Amen.

1



Ermuntrungen zur Demuth vor Gott.

Es iſt dir geſagt, Menſch, was gut iſt, und
was der Herr, bein Gott, von dir fordert;
namlich demuthig ſeyn vor deinem Gott.

Mich. 6, v. 8.

Meny aller Liebe, die ich melnem Gott ſchuldig bin,

 darf ich denn doch den großen Abſtand nicht
vergeſſen, der ſich zwiſchen ihm und mir befindet.
Denn, was bin ich, wenn ich mich mit ihm ver—
gleiche? Er iſt der Hohe und Erhabene, deſſen
Gewalt uher alles gehet; ich aber bin ſein angebohr
ner Unterthan, der in allen Stucken von ihm abhan

get. Er iſt alles, was er iſt, durch ſich ſelbſt, der
Allgenugſame, der keines Dinges bedarf; ich aber
bin alles, was ich bin, nur durch ihn, der Durf
rtige der ſeiner niemals entbehren kann. Er iſt der

Ewuge, beſſen Jahre kein Ende haben, und der
allein Unſterblichkeit hat; ich aber bin ein Menſch
von geſtern her, deſſen Zeit dahin flieht, wie ein
Schatten, und. der das immer fortwahrende Leben
ſeines Geiſtes nur dem Willen des Ewigen zu ver—
danken hat. Er iſt der Unendliche, in allen ſeinen
Eigenſchaften granzenlos, und uber allen Wech
ſel hinausgeſetzt; ich aber bin in allen mneinen
Kraften eingeſchrankt und ſteten Verandrungen un

itrm. C ter



terworfen. Was iſt mein Verſtand gegen den ſei—
nigen? meine Kraft gegen ſeine Ullmacht? meine
Gute gegen ſeine Milde und Wohlthatigkeit? kaum
ein Tropfen, der am Eimer hangt, gegen das un—
uberſehbare Weltmeer. Und wenn ich inſonderheit
auf meine Tugend ſehe, was bin ich da gegen ihn?
Er iſt der Allerheiligſte, an dem kein Boſes iſt; ich

aber bin ein ſundhafter Menſch, auch. bey der große-

ſten Rechtſchaffenheit nicht ohne Mangel, und nicht
ohne Verſchuldung vor ihm. Lauer Urſachen, die
mich auffordern, demuthig vor meinem Gott zu ſeyn,
und mit lebhaftem Gefuhl ſeiner Hoheit und meiner
Niedrigkeit es zu erkennen: was ich bin, und was
ich Gutes habe, das bin und habe ich allein aus

ſeiner Gnade.

Es wurde alſo wohl die großte Thorheit und der
unvernunftigſte Stolz ſeyn, wenn ich mir einbilden
wollte, als konute ich mich um den Allerhochſten
auf einige Weiſe verdient machen, und vor ihm
irgend worinn ein Verdienſt haben. Das kann ich
nur vor demjenigen, der meiner bedarf, und dem
ich irgend worinn mit meinen Krafien nutzlich werde.

Welchen Nutzen aber vermag ich dem zu ſchaffen,
der alles hat und nichts braucht? Warlich, nicht den

geringſten; und dies iſt der Fall mit Gott. Selbſt
wenn ich das gewiſſenhaft thue, was er haben will,

und mich eines rechtſchafnen Weſens vor ihm beflei
ßige, ſelbſt dann habe ich kemn Recht, auf irgend ein

Per



uenr 85Verdienſt vor ihm Auſpruch zu machen; denn ich
nutze damit ja nicht ihm, ſondern mir ſelbſt; ohne
einmal daran zu gedenken, daß ich bey aller meiner

Rechiſchaffenheit doch noch immer in meinen man
nigfaltigen Fehlen Urſach finde, mich vor ihm mit
dem Bekenntnis zu demuthigen: Herr, handle mit
mir nicht nach meinen Sunden, ſondern nach deiner
Barmherzigkeit. So wurde es auch die außerſte
Thorheit und ein ganz unverantwortlicher Stolz ſeyn,
wenn ich mnich wider ſeinen Rath emporen, ſeine

Wege meiſtern, und das in der Welt durchſetzen
wollte, was ſeinem Willen entgegen iſt. Denn was
vermag ich wider den, deſſen Majeſtat uber alles ge

het? Er machts, wie er will, mit den Kraften, die
im Himmel und auf Erden ſind; und niemand kann
feiner Hand wehren. Und wollte ich es dennoch
verſuchen, ſo wurde ich nur gar zu bald erfahren,
daß meine Verſuche fruchtlos ſind, und daß es wahr

iſt, was ſelbſt ein großer Konig aus eigner Erfah
rung geſtehen mußte: wer ſtolz iſt, den kann der
Herr demuthigen.

J

Nichts iſt mir alſo anſtandiger, nichts meinem
ſteten Abhaugen von Gott angemeßner, als daß ich
ihn min der tiefſten Demuth anbete, ihn, der großer
iſt als alles, und vor dem ſich auch die bochſten
Ereaturen mit aller Ehrfurcht beugen. Nichts iſt.
mir anſtandiger, als daß ich ihn mit der Unterwer
fung /hre, die ihm als meinem allerhochſten Vater

c2— und
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und Herr gebuhret. Und dazu werde ich mich gewiß
auch auf alle Weiſe bereitwillig finden laſſen:“ wenn

aufrichtige Liebe zu ihm mein Herz beleht und regie—.
ret. Gern und mit Vergnugen werde ich mich dann
ſeinen Anordnungen unterwerfen, und cben damit in
der That zeigen, daß ich es fur mein wahres Gluck
halte, von ihm regiert zu werden. Ja, wie eben
durch ſeine Hoheit und Majeſtat der Werth ſeiner
Liebe zu mir gar ſehr erhohet wird: ſo wird meine
Liebe zu ihm auch dadurch veredelt, daß ſie mit herz
liher Detruth ver hnn vergeſelſthaftet in. uUnd
wie viel gewinne ich nicht eben damit zu meinem
Gluck! Wenn Gott den Hoffartigen widerſteht,
wenn er alle ihre Anſchlage zernichtet, die ſeinem
Raith und Willen eutgegen ſind: ſo giebt er den De
muthigen Guade, ſiehet auf ſie mit Wohlgefallen,
und erhohet ſie zu ſeiner Zeit, ſo, daß er ſie zu dem
ſeligſten Zuſtande in ſeinem Reiche fuhret.

So verbinde denn auch ullezeit, meine Geele,
mit der Liebe zu Gott ehrerbietige Demuth dor ihm.
Scheue dich vor ſeiner Majeſtat mit kindlicher Sorg
falt, irgend etwas zu denken und zuthun, was ihm
mißfallen konnte, und hute dich dafur allenthalben;
denn allenthalben biſt du unter ſeinen Augen und in

ſeiner allmachtigen Hand. Unterwinf deinen kurzz
fichtigen Verſtand. ſeiner untruglichen Einſicht, und
traue auf ſeine Belehrungen. Unterwirf deinen Wil

len ſeinen Rathſchluſſen und folge ſeinen Verord
nungen.



nungen. Wunſche, ſuche und thue nur das, was
ihm gefallt: und bahne dir ſo den Weg zu deiner
wahren Ehre und Gluckſeligktit.

Du aber, allgutiger Vater, der du in der Hohe

wohneſt, und doch auch auf das Niedrige ſieheſt im
Himmel und auf Erden, fordre du ſolchen Sinn in
mir, und erhalte in meiner Seele die Empfindung
deinkr Hoheit und meiner Niedrigkeit, daß ich von
Herzen vor dir demuthig ſey, mich ganz und mit
Freuden deiner Leitung berlaſſe, il. Ait. in allen
Fallen des Lebens zufrieden ſey, und uberall nach
deiner Vorſchrift handle. Heilige Ehrfarcht vor
dir begleite allezeit meine Liebe zu dir, damit ich dir
wohlgefalle, und durch dich in Zeit und Ewigkeit es
gut habe. Erhdre wich nach deiner uberſchwengli—z

chen Gnade, durch Jeſum Chriſtum, Amen,

n D— c
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Ermuntrung zur Dankbarkeit gegen Gott.

Seyd dankbar in allen Dingen; denn das iſt
der Wille Gottes in Chriſto Jeſu an euch.

1. Theſſ. 5, v. 18.

TJankbarkeit iſt im Grunde nichts anders, als
üictbe zu einem Wohlthater: und wer iſt mehr

der meinige, als Gott ber diuerhdchſte? Was ich
nur Gutes habe, und genieße, éund wie viel iſt das
nicht!) das alles iſt lediglich die Frucht ſeiuer vater
lichen unverdienten Furſorge fur mein Beſtes. Auch
wenn meine Mitmenſchen mir hie und da wohlthun,
wenn ſelbſt andre lebendige und lebloſe Creaturen mir
nutzlich werden, und dies erfahre ich ja taglich: ſo
geſchieht ſolches ja nur durch die Hrafte, die ſie dazu

von Gott empfaugen haben, und einzig auch nur nach

dem weiſen Rath ſeiner Vorſehung. Denn die ganze
Natur iſt doch nur ſein Werk, und die Dienerinn
ſeiner Vorlicht; alles Gute und Nutzbäre iu berfet
ben kommt blos von ihm; und was mir davon zu
Theil wird, iſt ſeine Gabe; denn er allein beſtimmt
einem jeden ſein Antheil daran. Jhm bin ich alſo
ohne Zweifel die innigſte Dankbarkeit ſchuldig.
Denn, weun ich bedenke, wie viel Gutes mir ſchon
von dem erſten Anfang meines Lebens an bis auf

dieſen
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dieſen Augenblick aus ſeiner vaterlichen Milde zuge—
floſſen iſt: ſo muß ich bekennen: Herr, wie ſind dei—
ner Wohlthaten ſo viel! ſollte ich ſie zahlen konnen,

ſo wurde ihrer mehr ſeyn, denn Sand am Meer.
Und, wenn ich nun noch zu dem allen mir das hinzu
denke, was ich nach ſeinen Verheiſſungen von ſeiner
Gute noch wohlthatiges zu erwarten habe; wenn
ich erwage, wie er, ſo ich ihm folge, nicht ablaſſen
will, mir Gutes zu thun; wie er nicht etwa nur ſo
lange, als dies kurze Leben dauert, ſondern kuch
uber dies Leben hinaus mich beglucken will, wie er
eine granzenloſe Ewigkeit dazu beſtimmt hat, mich

aus der Fulle ſeines Seegens das nehmen zu laſſen,
was meinen Wohlſtand vollkommen macht; wenn
ich dies alles beherzige, ſo muß ich geſtehen, daß
alle Billigkeit und alles Recht fur jene Auffordrung
des Pſalmiſten an die Menſchen ſpreche: Danket
dem Herrn, denn er jſt freundlich, und ſeine Gute
wahret ewiglich.

Welch ein fuhlloſes und boſes Herz wurde ich
denn verrarthen, wenn ich nicht mit der innigſten
Dankbarkeit den Gott ehren wollte, der mein aller—
pochſter Wohlthater iſt! Jſt der Undank ſchon ver
abſcheuungswurdig, wenn er auch nur gegen einen
Menſchen bewieſen wird, der mir wohlthut; wie,
vielmehr verdient er nicht meinen ganzen Haß, weun
man /ſich deſſen gegen den ſchuldig macht, von deſſen

Gute wir leben, und der bey allen ſeinen Wohl—

Ca thaten
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thaten, nicht ſeinen Ruhm, oder ſonſt einen andern
Vortheil ſucht, ſondern von allem Eigennutz ganz
fern iſt. Mit heiliger Sorgfalt will ich alſo mein.
Gemuth dafur zu bewahren ſuchen, und mich durch
ofteres Andenken an die ſchon erfahrne Wohlthatigkeit

meines Gottes, ſo wie durch oftere Beherzigung der
mir von ihm noch zugedachten Gute zur wahren
Dankbarkeit gegen ihn, und allem, was dazu
gehort, aufmuntern.

Mas doch der Unachtſame vergeſſen, woher ihm
das alles kommt, was ihm nutzt; mag doch der
Leichtſinnige es einem blinden Gluck zuſchreiben, und
der Stolze es ſich als eine Frucht ſeiner Geſchicklich-
keit und ſeines Verdienſtes anrechnen: ich will bey
allem, was mich begluckt und erfreut, durch alle
Mittelurſachen hindurch, bis auf den eigentlichen
Urſprung deſſelben hinauf ſehen, und den Gedanken
in mir lebhaft inachen: Gott iſt es, der dir dies
Gluck und dieſe Freude ſchaft; dabey aber auch die
mir ſo anſtandige Empfindung in meiner Seele erwe—

cken: Herr, ich bin zu gering aller Barmherzigkeit,
die du an mir thuſt! Gedanke und Empfindung,
ohne welche kein Dank gegen Gott in meinem Herzen

aufkeimen kann.

Mag doch der Unempfindliche bey allem Guten,
das ihm Gott zu Theil werden laßt, kalt und ohne
Ruhrung bleiben. Jch will mich auch uber das

kleinſte
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kleinſte Gute freuen, womit mich ſeine Liebe ſtegnet.

Denn wenn ſeine Wohlthaten mir nicht lieb ſind und
Freude machen: ſo werden ſie auch mein Herz nicht

zum frommen Dank gegen. ihn entzunden. Aber
nicht blos uber das Gute, das er mir zuwendet,
auch uber ſeine Gute, aus welcher es herfließt, witl

ich mich freuen, ſo wie ein gutes Kind ſich des
Geſchenks, welches ihm ſein lieber Vater macht,
nicht blos darum freuet, weil ihm das Geſchenk an
ſich ſelbſt angenehm iſt, ſondern auch darum, weil
es aus ſo theuren Handen herruhret, und ihm ein
Beweis der liebreichen Furſorge ſeines guten Vaters

fur ſein Wohlergehen iſt. Und wie viel werde ich
nicht dadurch zu meinem Vergnugen gewinnen!?
Eben dadurch wird mir jede ſeiner Wohlthaten dop—
pelt angenehm werden, und das ſeyn, was ſie mir
ſeyn ſoll, Erweckung zu immer mehrerer Liebe zu

Gott, Erweckung zum immer treueren Gehorſam ge—
gen ihn, ſo wie zum kindlichen Vertrauen auf ſeineo
fortwahrende Gute.

J J

Mag doch endlich der Undankbare das Gute von
der Hand des Allgutigen dahinnehmen, ohne zu fra
gen: wie ſoll ich dem Herrn vergelten alle die Wohl

that, die er an mir thut? und ohne darauf zu den
ken, womit er ſich ſeinem ewigen Wohlthater gefallig

machen moge. Jch will bey allem Guten, das er
mir erzeiggz auch dies vorzuglich in Ueberlegung neh
men, uno die Begierde in mir rege werden laſſen,
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ihm auch unwerdachtige Beweiſe  von meiner Erkennt

lichkeit zu geben. Das weiß ich freylich wohl, daß
ich ihm im eigentlichen Verſtande auch nicht einmal
die geringſte ſeiner Wohlihaten vergelten kann; denn
keine Creatur vermag dem Allgenugſamen, der ſich
zu ſeiner Seligkeit hinlanglich iſt, irgend etwas zu

geben, das ihm nothig ware. Aber ich weiß doch
auch, daß es ihm wohlgefallt, wenn ich mich be—

ſtrebe, zu meinem eignen Gluck ſeinen Willen zu
thun; und dazu will ich den Trieb und die Begierde
durch jede Erfahrung ſeiner Wohlthatigkeit bey mir

zu erwecken und zu verſtarken ſuchen.

Bey ſolchen Geſinnungen werde ich denn auch
gewiß um ſo weniger die Regungen meiner Dankbe—
gierde in mir gleichſam verſchlieſſen und vor andern

verbergen, jemehr ich ſie ſelbſt in meinem Jnnerſten
empfinde. Einem dankbaren Herzen iſt es immer
Freude, wenn es ſeinem Wohlthater und auch andern
bezeugen kann, wie ſehr es von ſeiner Gute geruhrt
iſt. An dieſen Bezeugungen der Dankbarkeit gegen
Gott, will ich es denn auch an meinem Theil nicht
fehlen laſſen. Jch will es nicht nur gern vor meinen
Nebenmenſchen bekennen, wie viel ich Gott ſchuldig

bin, und ſeine Gute preiſen; auch vor ihm ſelbſt
will ich mit Lobe ſeiner Gute mein von Dank gegen
ihn erfulltes Herz ausſchutten, nieht, daſt er es erſt
von mir erfahre, wie hoch ich ſein Wohlthun ſchatze,

denn er ſchauet in mein Jnnerſtes, und verſtehet
meine
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meine Gedanken von ferne; ſondern mich meiner
Yflicht zu entledigen, und dem Drang meiner Seele

Folge zu leiſten, die ſo voll von Empfindung ſeiner

wohlthatigen Liebe iſt. J

Vor allen Dingen aber will ich darauf bedacht
ſeyn, daß ich das Gute, welches er mir wiederfah

ren laßt, gerade ſo, gebrauche, wie er es haben will,
es beziehe ſich daſſelbe auf das Gluck meiner Seele,

oder auf meinen außerlichen Wohlſtand. Laßt er
mich, zum Exempel, zu dem Erkenntnis ſeiuer ſe—

ligmachenden Wahrheit gelangen: ſo will ich dies
Erdhkenntniß auch dazu anwenden, daß ich darnach
meine ganze Deukart bilde, und mein geſammtes

Thun und Laſſen ſo einrichte, wie es ſeinen Beleh
rungen gemaß iſt. Erfreut er mein Herz durch den.
Troſt ſeiner Gnade: ſo will ich dieſen Troſt auch nach,
ſeinem Willen als einen Antrieb brauchen, mich ſtets

zunehmender Beſſerung zu befleißigen, und den Weg
ſeiner Gebote zu laufen. Schenkt er mir zeuliches

Guth, ſo will ich es nicht nur mit Verſtand und
Maßigkeit zur Abhelfung meiner Bedurfniſſe, ſondern
auch zur Unterſtutzung meines durftigen Nachſten
anwenden. Setzt er mich in eine ſolche außerliche,

Lage, darinn ich mehr als andre meiner Nebenmen
„ſchen vermag: ſo will ich, fern von allem Siolz,
mein Anſehn, und meine Macht nur dazu brauchen,
wozu er es mir gegeben, namlich, auch um ſo mehr
meinen Nebenmenſchen damit, nutzlich zu werden,

u. i.f.
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u. ſ. f. Denn rechte Anwendung ſeiner Wohlthaten,
das iſt die Hauptſache der wahren Dankbarkeit, die
ich ihm ſchuldig bin, die Sache, ohne welche aller
Preis ſeiner Wohlthatigkeit weder ihm gefallen, noch
mir nutzen kann. Nur wenn ich ſeine Wohlthaten ſo

brauche, wie es ſeinem Willen gemaß iſt, nur dann
werden ſie fur mich'erſt wahre Wohlthaten; und
nur dann kann ich ſtets auf fortwahrende Erfahrun
gen ſeiner wohlthatigen Gute ſicher Rechnung machen.

Denn das iſt nach Jeſu Ausſpruch die Regel, wor
nach Gott in den Erweiſungen ſeiner Gute hanbelt:
wer da hat, das empfangne Gute nach ſeines Ge—
bers Willen anwendet, dem wird gegeben werden,
daß er die Fulle habe; eine Regel, welche ſich auf
Gottes allerhochſte Weisheit grundet, und oie alſo
auch mir bey den Erweiſungen meiner Daukbarkeit

gegen Gott zur Richtſchnur dienen ſoll.

Schenke du mir dazu Weisheit und Kraft, mein
Gott und Vater, von deſſen Wohlthaten ich allein
lebe. Bewahre mich vor allem Kaltſinn und Miß
brauch deiner Gute. Hilf mir jede Erfahrung der—
ſelben ſo zu Herzen nehmen, daß ich dadurch zu
deiner Liebe, zu deinem Gehorſam, und zum frohen
Hoffen auf einen ewigen Genuß delner Wohlthatig
keit gefordert werde. Herz, Mund und That muſſe
jederzeit bey den Dankerweiſungen, dit ich dir dar—
bringe, zuſammen ſtimmen, damit dir die Opfer
meines Danks nicht misfallig ſeyn mogen. Dein

guter



guter Geiſt ſey dazu mit mir, wie ich auf dich
hoffe durch Chriſtunm. Dir, der du lebeſt und
in Ewigkeit wohlthuſt, dir ſepy Ehre und Preis,
jetzt und immerdar. Amen.

»Ermun
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Ermuntrung zur Zufriedenheit mit Gott.

Murret nicht, gleich wie jener etliche murreten,
Nund wurden umbracht durch den Verderber.

1. Cor. 10.

Fss gehort zu dem ewigen Ruhm Gottes, daß alle
ſeine Werke unſtraflich ſind, und daß alles recht

iſt, was er thut? Denn er iſt der Allweiſe, der bey

allen ſeinen Rathſchluſſen allezeit die heiligſten und
beſten Abſichten hat, und auch ailezeit die beſten
Mittel, ſo, wie den ſchicklichſten Zeitpunkt zu ihrer
Ausfuhrung gebrauchet. Auch in Ruckſicht auf die
Anordnung menſchlicher Schickſale gebuhret ihm
dieſer Ruhm; denn er ordnet ſie alle ſo, wie es die
liebevplle Abſicht erfordert, welche er mit uns Men
ſchen hat, und welche auf dauerhafte Gluckſeligkeit
gehet. Er kennet mein und aller Menſchen wahres
Beſte aufs genauſte; und es beſordern, das iſt ſeine

Luſt, ſo, wie der Endzweck ſeiner Auſſicht uber uns.
Er weiß aber auch aufs untruglichſte, wodurch es
am ſicherſten bey einem jeden befordert werden kann,

und welche auſfre Lage der Unſſtande darinn fur einen

jeden die zutraglichſte iſt. Konnte er denn wohl irgend

etwas in die Reihe meiner Schickſale kommen laſſen,

Di
das nicht fur mich das forderlichſte zu meinem wah

ren
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ren Wohl ſeyn ſollte? Furwahr, er kann ſich nie
verlaugnen, ſondern handelt allezeit ſo, wie es ſeiner

allweiſen Gute gemas iſt.

Es wurde alſo aufferſt unbillig und wahre Ver
meſſenheit ſeyn, wenn ich ſeine Regierung tadeln,
wider ihn murren, und mit dem, was er uber mich
verhangt, unzufrieden ſeyn wollte. Eben damit
wurde ich ſeine unendliche Weisheit und Gute ver—
laugnen, und mit dem unverſchamteſten Stolz meine

Einſicht weit uber die ſeinige erheben. Denn bey
einem jeden Misvergnugen uber das, was Gott
ſchickt, liegt doch immer der Gedanke in der Seele

zum Grunde, wenn man ihn auch nicht ausſpricht:
Gott verſaumt mein Beſtes, und fuhret mich nicht
techt; ich weiß beſſer was mir.gut iſt; als er, und er

hatte mir dies geben und jenes nicht entziehen ſollen,
wenn meine Gluckſeligkeit nicht leiden ſollte.“ Ab
ſcheulicher Gedanke! Nie komme er in meine Seele,

und beflecke ſie! Und ſollte er ja in mir entſtehen, ſo
muſſe er nie darinn haften! Jch will wenigſtens alle
Sorgfalr anwenden, ihn aus meinem Gemuth zu

verbannen, und den wurdigen Gedanken bey mir
aufwecken und feſthalten: der Allgutige kann es nie
boſe mit dir meynen, und der Allweiſe nicht anders,

als dich aufs beſte leiten.

Es iſt wahr, es ſtoſt mir manches in meinem Le
ben auf, welches mir nicht gut zu ſeyn ſcheinet, weil

es
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es meiner Empfindung tmaugenehm iſt, und weil ich

nicht die guten Jolgen, die daraus fur mich entſtehen
werden, vorherſehen kann. Allein, wie oft trugt
jnicht der Schein? Und hier trugt er gewiß. Denn
ſicherlich iſt nicht alles Unangenehme ſchadlich, ſon—
dern oft nutzlicher und zum wahren Wohlſeyn ndothir
ger, als das, was den Sinnen angenehm iſt. Und
wie ſo manchesmal hat mich nicht ſchon eigne und
fremde Erfahrung uberzeugt, daß das, was Anfangs
fur ein großes Ungluck gehalten ward, und es auch

zu ſeyn ſchien, ſich in der Folge ſo entwickelt hat,
daß es augeuſcheinlich geworden iſt, es ſey der Grund

tind die Anlage zu dem großten Glurk geweſen.
NWann ich alſo auch gleich bey alle dem, was mir in

der Welt Widriges begegnet, und was meinem Wohl
entgegen zu ſeyn ſcheinet, nicht vorausſehen, wie es
ſich zu meinem Beſten entwickeln, was und wie viel

es dazu beytragen werde: ſo ſoll mich das in dem
Glauben an die unverbeſſerliche Regierung des Aller
hochſten nicht irre machen. Denn, was mein kurz
ſichtiger Verſtand nicht vorherſehen kann, das hat

er in dem Lichte ſeiner Ullwiſſenheit ſchon von Ewig
keit her geſehen; und wenn ſein Rath gleich wunder

bar iſt, ſo fuhret er ihn doch allezeit herrlich hinaus.

Mit Zufriebenheit will ich alſo auch ſeinen Rath
verehren, und mich ohne Murren ſeinen Fugungen
unterwerfen; und das nicht nur alsbbann, wenn
fie mit meinen Wunſchen ubereinſtimmen, ſondern

auch
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auch in allen den Fallen, wo ſie demjenigen entge

gen ſind, was mir gut zu ſeyn dunkt, und was
mein Herz begehret. Jn,allen dieſen Fallen will ich
mich an die Schwache meiner Einſicht und an die

unendliche Weisheit meines Gottes erinnern, mich

an der allgemeinen Wahrheit halten: der Hochſte
kann nicht anders, als alles wohlmachen; und wenn

die unaugenehmen Empfindungen, welche mir dieſe
vden jene Verandrung verurſacht, mich zum Murren

wider ihn verleiten wollent ſo will ich meinem Her
gen wehren, daß es ſich nicht dazu hinreißen laſſe,
und ſich an ſelnem Schopfer verſundige. Jch will
mein zur Unzufriedenheit gereiztes Gemuth zur Ruhe
weiſen, und mich ſelbſt anmahnen: Sey ſtille vor
dem Herrn, und nimm mit gelaßner Seele von ſei—
ner Hand an, was er ſchickt. Auch aus der Fin
ſterniß weiß er das Licht hervorzubringen; und ſelbſt

in Begebenheiten, die dich ſchmerzen, liegt der Saa
me zu deiner kunftigen Wohlfahrt. Noch liegt er,
deinem Auge verborgen, darinn, als in einem Keim
verſchloſſen. Aber er wird ſich zu ſeiner Zeit ent
wickeln, und dann wirſt du zu deiner Freude ſehen,
welch eine khſtliche Frucht des Wohlſeyns dir daraus

erwachſen iſt, und deinem Gott es nachruhmen: et
hat alles wohlgemacht. Harre nur des Herrn, und

bete ibn mit der Ueberzeugung an, daß ſeine Gedan
ken und Wege hoher und beſſer ſind, als die deinigen.

Dieſe Gefinnung bin ich dem allerbeſten und
treuſten Fuhrer meines Lebens ſchuldig: und wie gea

urm. D wit
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wiß ſorge ich fur die Ruhe und das Gluck meiner
Seecle, wenn ich mich zu derſelben zu gewohnen und
ſie mir zu eigen zu machen ſuche. Jch hange einmal
mit allen meinen Schickſalen ganzlich von ſeiner Lei

tung ab, und muß ſie ſo nehmen, wie ſie ſein Rath
fur mich beſtimmt hat. Wenn ich mich nun dagegen
ſtrauben, und daruber mißvergnugt ſeyn wollte; was
wurde ich damit ausrichten? Nichts, als daß ich

mir dadurch mein Leben erſchwere, das Unangenehme
in meinen Erfahrungen noch unangenehmer mache,

und mich an einer heilſamen Anwendung derſelben,
ohne welche ſie mir nicht zum Rutzen gereichenkdn

nen, hindere. Wie ruhig hligegen werde ich mein
Leben auf Erden zubringen, wenn ich das alles gut

finden lerne, was Gott fur mich gut gefunden hat,
und wenn ich mit dem Stande, worinn er mich hie—
nieden geſetzt hat, und mit allem, was er mir be
gegnen laßt, zufrieden bin. Jch werde dann dem
Unmuth entgehen, mit welchem die Misvergnugten
mit Gottes Regierung ſich ihr. Leben verbittern Dund
an dem frohen und dankbaren Genuß des mannigfalti.

gen Guten, das ihnen Gott ſchon hier giebt, ſelbſt
hindern. Auch  die Widerwartigkeiten, ohne welche

dies mein Autanasleben nicht ſeyn kann, werden
mich nie ſo niederichiagen, daß ich darinn vhne MuthS

und Hofnung ſeyn ſollte; und mein Gemuth wird
immer Faſfung und Heiterkeit genug behalten, die—
abwechſelnden Schickſale meiner irrdiſchen Tage ſo

put anzuwenden, als es der Herr haben will. So

werde
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werde ich es denn auch an meinem Theil gewiß er
fahren, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum
Beſten  dienen muſſen; und nach vollendetem Pilger—

lauf zu dem hohern Zuſtand koommen, wo mich nichts
mehr in meiner Zufriedenheit mit Gott ſtoren wird;

wo ch vlelmehr zu ſolchem Aufſchluß der gottlichen
Futzrungen gelaugen werde, daß ich es heller einſe
hen, froher empfinden und dankvoller preiſen werde,

daß ſeine Wege mjt mir lauter wahrhafte Gute gewer
ſen ſind, und es bis in Ewiglkeit ſeyn werden.

Ervecke mich durch dies alles, mein Gott, daß
ich mir-von Herzen alle deine Wege wohlgefallen

laſſe, und bewahre ſolchen Sinn in mir bey allen
Verandrungen meines Lebens. Hilf mir gegen alles
ſtteiten, was mich zum Mißzvergnugen mit den Fu

gungen deiner Vorſicht reizen will, und gieb mir
Kraft, es zu beſiegen, damit ich bey allen meinen
Wunſchen, Unternehmungen und Begeguiſſen, ledig—
lich in dem beruhe, was du willſt und fugſt; dies
Leben in dir froh und zufrieden fuhren, jenes aber
mit neuen Erfahrungen Deiner alles wohlmachenden
Gute anfangen muidge. Schenke mir dazu deinen
Seegen durch Chriftum. Amen.



Ermuntrung zum Gehorſam gegen Gott.

Das iſt die Liebe zu Gatt, daß wir ſeine Gebote

halten, und ſeine Gebote ſind nicht ſchwer.
1. Joh. 5, v. 3

47Kott, der mich in ſeine Aufſicht genommen hat,
E unb mich in allen meinen Begegniſſen nach ſei

nem gnadigen Rath leitet, regieret auch mein gen
ſammtes Thun und Laſſen; und es iſt ein weſentlie
ches Gtuck dieſer ſeiner Regierung, daß er es mir
nicht an Anweiſungen hat fehlen laſſen, wie ich mich

zu verhalten habe, wenn ich zu dem, was mein inni
ger Wunſch, und was zugleich ſeine liebrelche Ab—
ſicht mli mir iſt, namllch, zur wahren Gluckſeliga

keit gelangen will. Jch finde dieſe Anweiſungen in
hen Geboten oder Vorſchriften, die er mir ſowohl
durch das Geſetz meiner vernunſtigen Natur, als

auch vorzuglich durch das Evangelium Jeſu gegeben
hat, und in der Abſicht gegeben hat, daß ich dars
nach meine Neigungen orbnen, meine Geſinnung bil.
den, und alles mein Thun und Laſſen einrichten ſoll.
Denn eben darinn iſt mir geſagt, was gut und vor
ihm recht iſt, und was er, der Herr und Vater mei—
nes Lebens, zu meinem eignen Beſten von mir for

dert; geſagt, was mich zum wahren Wahl fuhret,

unh
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und was ich thun ſoll, aber auch geſagt, was mich
an meinem wahren Wohl hindert, und wofur ich
mich in Acht nehmen ſoll.

Das iſt denn nun gewiß eine wichtige Wohlthat,
welche ich mit innigem Dank zu erkennen und zu be
nutzen habe. Wer bey einer vorhabenden Reiſe nach

einein Ort, an deſſen Erreichung ihm alles liegt,
den rechten Weg nicht weiß, der ihn dahin fuhret,

dem kann warlich kein großerer Dienſt geſchehen,
als wenn ein zuverlaßiger Kenner dieſes Weges ihm
denſelben ganz genau bezeichnet, und ihm zugleich
die Jrrwege kenntlich macht, die ihn von dem Ziel
ſeiner Reiſe abwarts fuhren, damit er nicht zu ſpat
dus eigner Erfahrung ſeinen Jrrthum ſich zum Scha
den, einſehen durfe. GSvichem Reiſenden bin ich in
Abſicht auf mein Streben nach wahrer Gluckſeligkeit
vlelch. Gle iſt das große Ziel aller meiner Wunſche

und Beſtrebungen. Allein auf welchem Wege ge
lange ich dazu? oder, wie muß ich mich verhalten,
wenn ich dies Ziel meintr Beiuhungen nicht verfeh
Jen witll? Ganuz unerfahren in dem, was mich wahr

haftig glucklich macht, komme ich in die Welt: und
wenn ich meine Rebenmenſchen in dieſer Angelegen

helt um Rath frage, ſo weiſet mich der eine auf die
ſen, der andre auf jenen, einander ganz entgegen
geſetzten Weg, ſo, daß ich ungewiß bin, welchen
ich wahlen ſoll, um zu meinem Ziel zu kommen.
Melche Wohlthat iſt es alſo fur mich, daß mir bier
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inn mein Schopfer ſelbſt mit ſeinen Belehrungen zu
Hulfe gekommen iſt, und nür in ſeinen heiligen Vor
ſchriften den Weg gezeigt hat, den. ich erwahlen und

wandeln muß, wenn ich zu einer wahren Gluckſelig
keit gelangen will. Jch darf. nun nicht vergeblich
fragen: wer will mir weifen, was gut iſt, und zu
meinem Beſten dienet? An. den Vorſchriften oder Ge

boten meineß Gottes haben ich. nun die zuverlaßigen
Wegweiſer, denen ich mich ſicher bey dieſer Frage
aberlafſen kann; denn uiemand kann mich wohl beſ
ſer uber das, was mich glucklich macht, belehren,
als er ſelbſt, mein Gott, der-mich zur wahren Gluck
ſeligkeit beſtimmt, hat.

15Jch ſehe nun aber auch. die Urſach, waruin der

Allerhochſte ſo ernſtlich und nachdrucklich vyn mir

verlangt, daß ich ſeins Gebote mir zur Regel miejnes
Verhaltens dienen laſſen, und ihnen mit aller. Ge
wiſſenhaftigkeit zu gehorchen. befliſſen ſeyn ſoll; dir
Urſach, warurn, er fur die. abtrunnigen Menſchen eine

Erldſung von der Sunde veranſtalter hatz ja warum
er von allen denen, die ſich des Ungehorſams. gegtn
ihn ſchuldig gemacht haben, aufrichtige Ruckkehr zu

ſeinem Gehorſam fordert. Sicherlich verlangt er dies
nicht in der Abſicht, um ſich in der Große ſeiner Ober
gewalt als den Herrn zu zeigen, der da. Macht hat,
ſeinen Unterihanen zu. gebieten, ſondern lediglich dar

um, weil ſeine unendliche Liebe mich und meine Mit,
menſchen ſo gerue gluckurhz haben will, und weil de

Gehor-



Gehorſam gegen .ſeine wohlthatige Vorſchriften der
einzige Weg iſt; der dazu fuhret. Wie ſollte ich
denn nicht gern ihm den Gehorſam, beweiſen, den er
darinn. mit dem großeſten Recht von mir fordert?

Schon die, Liebeg die ich ihm, als dem hochſten
Freund und Befdrdrer aneiner ganzen Wohlfart ſchul
dig bin, muß mich dazu willig machen. Denn,
iſt er mir wirklich: ſo werth, qls er jedem ſeyn wuuß

er: jhn in ſeiner liebenswurdigen Majeſtat kenntt;
ehre ich ihn in der That als den allgutigen Jater,
der in allem, was er von mir verlangt, nichts fur
:ſich, ſondern blos mein Beſtes ſucht: ſo wird die
hochachtungsvolle Zuneigung, die ich fur ihn in
meinem Herzen hege, mich auch mit kLuſt und Eifer
beleben, gernin allen Stucken nach ſeiner Vor
ſchrift zu denken und zu handeln.  Und melchen An
trieb gewahrt mir nicht dazu die innige Begierde,
anein wahres Wohl gegrundet und befeſtigt zu ſehen?

Sind die Gebote, meines Gottes im Grunde nichts
zauders, als vaterliche Anweiſungen zu dem, was
mich hier und auf immer zufrieden und glucklich
macht (und das ſind ſie gewiß); ſo mußte ich mein
Ligner Feind ſeyn,z wenn, ich nicht gern den Willen
meines Vaters dun Himmel thun, darnach mitin Herz

bilden und mein ganzes Perhalte.i anordnen wollte.
Es /iſt wahr, ich kann daben nicht alles thun, was
die. aund da mir etwa geluſten ſollte. Um Gott zu
geharchen, muß ich oft dieſe undiene Begierde im
Zaum: halten, deren. Beftiedigung dem ſinnlichen

Da Men



z6 25Menſchen auf Augenblicke angenehm iſt. Aber iſt
denn das fur mich auch ein Ungluck? Jſt es un
gluck, ſeinem Herzen das zu wehren und zu verſa—
gen, was ſnach ſchnell vorubergehender Luſt mit den
bittern und langer daurenden Folgen des inneren Un—

muths) der qualenden Reue und des druckenden au

peren Elendes lohnet? Dies iſt vielnehr wahrer und
bleibender Gewinn fur mein wahres Wohl, und es

ſſt alſo auch wahre Geligkeit fur mich, wenn ich
meine Reigungen und Begierden durch Gottes Gebote

leiten und einſchranken laſſe. Freylich erfordert bies
Muhe und Sorgfalt. Allein auch hier gilt, was

ſchon ein belanntes Sprichwort ſagt, und was alich
die Erfahrung ſo haufig beſtatiget, namlich, daß

uſt und kiebe zu einer Sache alle Arbeit und Muhe
geringe macht. Und iſt denn auch wohl irgend ein

wichtiges Gut in der Welt, welches der  Menſch
ohne alle Muhe und Unſtrengung ſeiner Krafte erlann

Jdgen und behalten konnte? Gelbſt der Gott Ungehor
ſame muß ja ſo manche ſaure Muhe anwenden, um
ſeinen geſetzwidrigen Neigungen nachzuhangen, und

nur einigerniaßen Genuge zu leiſten; ja, oft welt
 mehr Mube, als der Freund Gottes anwenben muß,
 ſeine Gebote zu halten. Sollte ich mich denn da

durch abhalten laſſen, nach ihnen meine Geſtnnunkz

und mein Verhalten einzurichten, und es als unertrag.
liche kaſt anſehen, daß ich! dazu verpflichtet. bin?
Was einige Muhe und Anſtrengung koſtet, iſt ja
darum noch nicht unertragliche Laſt. Auch Schwie

riglei



rigkeiten lafſen ſich uberwinden, wenn man ſie nur
uberwinden will, und geſetzt, daß auch die Beobach
tung der Gebote Gottes meineri dazu noch nicht ge
wohntem Gemuthe ſchwer fallen ſollte: ſo kann ich
doch ſicher hoffen, daß ſie mir bey fortgeſetzter Ue—
bung in derſelben leicht werden wird; zumal, da ich

in eben dieſer Angelegenheit auf den vaterlichen Bey
ſiand Gottes mit aller Zuverſicht rechnen kann.

So will ich denn auch in dieſer Hofnung mir
angelegen ſeyn laſſen, meine Liebe zu Gott damit zu

beweiſen, daß ich ſeine Gedote halte. Jch will
mich nicht nur mit ihrem Jnhalt bekannt machen,
und immer genauer einſehen lernen, was der Herr,
mein Gott, von mir fordert: ſondern ſie auch als
die Regel annehmen, nach welcher ich meine Gefin

nung und alles mein Thun und Laſſen einzurichten
mnich bemuhen will. GSie ſollen die Richtſchnur ſeyn,

wonach ich beurthellen will, ob meine Unternehmun
gen recht oder unrecht ſind? Und wenn ich finde,
Daß das, was ich vorhabe, dem Befehl Gottes enta
gegen iſt, davon gern abſtehen; dagegen aber auch,

vhne Ruckſicht auf alle andre Betrachtung, mit Freun
digkelt thun, was mit der Vorſchrift meines Gottes
ubereinſtimmet. Sie. ſollen aber auch die Richta
ſchnur ſeyn, wonach ich das prufen will, was von

mir geſchehen iſt, um zu erkennen, ob, und worinne
aAch etwa von Gottes Gebot abgewichen bin, was
ich abzulegen, und worinn ich mich zu beſſern habe.
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Und finde ich, daß ich mir hie und da etwas habe
zu Schulden kommen laſſen, was nicht mit des
Hochſten Vorſchrift ſtimmt: ſo will ich nicht nur
unter demuthiger Reue. daruber vor Gott ſeine Ver

zeihung durch Chriſtum ſuchen; ſondern auch dahin
ſtreben, daß mein Simm ſo, wie mein Thun und
Laſſen, von Tage zu Tage immer einſtimmiger mit
dem werde, was mir von Gott geboten iſt. Er
wird mir ſeine Hulfe dazu auf mein Flehen nicht ver—

ſagen; ſondern durch ſeinen guten Geiſt mich auf der
ebnen Bahn des kindlichen. Gehorſams gegen ihn. fuh

ren; auf der ebnen Bahn, auf.welcher mir mein. Er
lſer vorangegatggen iſt, deſſen Speiſe oder Geiſtes
nahrung es war, den Wilten ſeines Vaters im Him
mel zu thun. Auf dieſer ebnen Bahn werde ich
denn auch gewiß das, wohin ich gern kommen will,
erlangen, namlich, die wahre und dauerhafte Gluck.
ſeligkeit, die ſchon hier in einem zufriednen und fro
hem Geiſte beſteht. Je weiter ich auf dieſer Bahn
fottgehe, deſto, heitret und ruhiger wird meine Seele
zwerden; deſto mehr werde ich mich; von dem ſchnoden

kaſterwege entſernen, der, ſo bluhend er auch ſchei

nen mag, zum Elenh und Verderben fuhrtz und
wenn ich auf derſelben bis ans Ende meines Lebens
beharre: ſo werde ich auch dahin kommen, wo
meine Ruht und Freude ganz ungeſtort und vollkom
men ſeyn wird.

Der du mich dazu nach deiner Gnade berufen1

haſt, hilf mir, mein Gott, daß ich dies große mir

vorge



vorgeſteckte Ziel erreichen moge. Laß es mir immer
einleuchtender werden, daß mich kein andrer Weg
dahin fuhret, als der .aufrichtige Gihorſam gegen

deine heiligen Vorſchriften, damit ſich mein Herz durch
keine Tauſchungen verleiten laſſe, auf andern Wegen

mein: wahres Gluck zu ſuchen. Erfulle aber aüch
mein. Gemuth durch, das Erkenntnis von dem wohl
thatigen Werth deiner Gebote, und durch die Liebe
zu pir, meinem himmliſchen Vater, mit ſtets regem
Triebe, zu thun, was dir wohlgefallt, damit ich
dir zur Ehre, und zuir zum ewigen Seegen jn. dem
Gehorſam lebe, den ich dir ſchuldig bin. Verleihe
nir. das nach deiner großen Gute, durch Jeſum

Ehriſtum. Amen
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Ermuntrung zum Vertrauen auf Gott.

Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches eine
e—große Belohnung hat. Ebr. 10, v. 34.

Aſuch meine ganze Zukunft ſteht unter der Regie

Lr rung Gottes. Ohne ihn kann mir auch in der
Folgezeit nichts begegnen: und wie ich ihm alles Gute

zu danken habe, das mir in dem dverfloßnen Lauf
meiner Tage zu Theil geworden iſt: ſo kann ich auch
nur dasjenige, was ich noch inskunftige bedarf, von

ihm nach ſeiner Vorſehung erlangen. Und was kann
ich denn disfals von ihm mit gutem Grunde erware

ten? Was anders, als das, was fur mich in aller
Ubſicht das Beſte und Heilſamſte iſt, nicht das, mas
ich dafur halte, (denn das ware mehr Vertrauen auf
mich ſelbſt und auf meine Einſicht, als Vertrauen
auf Gott) ſondern, was er dafur erkennet; nur daß
ich mich auch in ſeine Ordnungen ſchicke, und den
Anweiſungen folge, die er mir gegeben hat, um ſeine

ſeegnende Gute in ihrem ganzen Umfang an mir zu
erfahren. Dieſes Vertrauens iſt er hochſt werth;

denn er kennet alle meine Bedurfniſſe aufs genaueſte,

und weiß, wie ihnen am beſten abzuhelfen iſt; er
hat nicht nur Bereitwilligkeit genug, mir das zu ge
wahren, was mir am nutzlichſten iſt, ſondern auch

Weis



i  α öPWeisheit genug, alles in meinen Erfahrungen ſo an

uordnen, daß es mir auch wirklich zu Theil werde.
Was ſollte mich alſo abhalten, auf ihn meine Zua
erſicht zu ſetzen, und von ihm in allen Fallen des
ebens, in Zeit und Ewigkeit das Beſte zu erwar
en? Jhn mit dieſem Vertrauen zu ehren, das bin

ch ihm ſchuldig, weil er alles mit unendlicher Weis
eit und Gute regieret; und ich bin es nicht nur ihm
chuldig, ſondern auch mir ſelbſt, und meiner eignen
ßuhe; denn dazu iſt mir Zuverſicht zu Gott und zu
einer vaterlichen Leitung ganz unentbehrlich. Sie

ſt die einzige Stutze meiner Zufriedenheit und Beru
iigung, ſowohl in Zeiten des Wohlergehens als auch

n Stunden der Trubſal, bey allen meinen pflicht-
naßigen Unternehmungen, ja ſelbſt in Abſicht auf
ie Veranderung, welche fur mich auf Erden die
etzte iſt.

Eo glucklich auch immer die Lage ſeyn mag, in

velcher ich vor jetzt mich befinde: ſo kann ich doch
nicht einen Augenblick mit Sicherheit auf ihre Fort
auer rechnen, und mir die Gewahr leiſten, ob ich
tuch noch morgen, ja ſelbſt nach wenig Augenblicken
n dieſer Lage mich befinden werde. Jn dieſem Zu
ſtande des Wechſels, wo alles dem Unbeſtand unter
worfen iſt, konnen tauſend Unfalle mich treffen, die

ch nicht vorher ſehen kann, und das eher, als ich es
denke. Bejy dieſer Unbeſtandigkeit aller irrdiſchen
Dinge, bey der Moglichkeit, ſie auch an mir auf

eine
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eine mir unaugenehme Weiſe zu erfahren, wurde
jeder! Gedanke an die ungemiſſe Zukunft (und den
kann ich doch als ein vernunftiger Menſch nie aus
ineinem Gemuthe verbannen) mich zur Unruh und
peinlichen Sorgen relzen; und ich wurde dieſen Rei

zungen nicht widerſtehen konnen, wenn ich nicht
etwas hatte, womit ich mich ihrer erwehren konute.

Aber dieſen Schild giebt mir die Ueberzeugung:
Nichts kaun mir begegnen, als was Gott fur mich
auserſehen hat, und was mir wigll iſ. Je feſter

in mir dieſe Ueberzeugung und die darqur gegrundete

Erwartung iſt: deſto weniger wird mich das Dunkle
der kunſtigen Zeit beruhigen; deſto freyer wird meine
Seele von bangen Beſorgniſſen ſeyn; und wenn
irgend eine ſich bey mir einſchleichen und feſtſetzen

will: ſo wird das Vertrauen auf Gott mich ſtarken,
daß ich ſie von mir abweiſen und meine Seele in
Ruhe erhalten kann. So werde ich denn auch um ſo
geſchickter ſeyn, mich meiner glucklichen Lage ver—
nnftig zu frtuen,  und am guteü Tage guter Binge;

heiters Geiſtes zu ſeyn.
l

u
Wenn hie und da mir Widerwartigkeiten auf—

ſtoßen, die mich angreifen, und ſchmerzliche Em
pfindungen ·fur mich mit ſich fuhren, (wie denn das
in meinem irrdiſchen Leben nicht ausbleiben kann,)
ſo wurde ich unter ihrer Laſt, zumal, wenn ſie vor
andern druckend ſind, muthlos dahin ſiuken, unb

ohne Troſt und Aufrichtung ſeyn, wenn nicht das

Ver



hungen, und es wurde gewiß niederſchlagend fur

Bertrauen auf Gott inich dann unterſtutzte. Nur in
der Ueberzeugung, daß auch ſolche bittern Verhang

niſſe mir gut ſind, und daß ſie Gott nach meinem
wahren Wohl und nach meinen Kraften weislich ab

gemeſſen habe; nur in der Hofnung, daß er ſie mir
aufs moglichfte erleichtern, zu rechter Zeit und auf

die rechte Art mich davon befreyen, vor allen Dingen
aber ſie mir zu meinem Biſten werde ausſchlagen
laſſen; nur darinn findet mein leidendes Herz Beru
higung und Muth, die Trubſale dieſer Zeit zu ertra
gen. Aber auch im Leiden getroſt ſeyn: wie viel iſt

das nicht fur den werth, der ohne dieſelben nicht
ſeyn kann!

Und wie viel iſt nicht auch werth, wenn ich bey
meinen pflichtmaſigen Unternehniungen gutes Muths
ſeyn, und mit frohlichem Herzen das thun kann, was
ich thun ſoll! Es gehort dies ſo ſehr zu dem wahren

Gluck meines Lebens, daß ich darnach mit allem
Ernſt zu ſtreben habe. Allein auch hier kommt mir
das Vertrauen auf Gott gar ſehr zu ſtatten. Be
ſchwerlich und muhſam iſt vft die Urt der Arbrit, die
mein Beruf mit ·ſich fuhrt; ungewiß iſt immer der
Ausgang und Erfolg meiner pflichtmaßigen Bemu

miein Gemuth ſeyn, wenn ich bey ciner Arbelt, die
mir obliegt, beſorgen mußte, daß ſie mir zu ſchwer
fallen, daß ſie keinen Fortgang haben und ohne Nu
den ſeyn wurde. Doch dies darf ich nicht beſorgen,

wenn
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wenn Vertrauen auf Gott bey meinen Geſchaften
ineine Seele belebt. Dann werde ich vielmehr von

ihm, dem beſten Regierer aller menſchlichen Angele
genheiten, hoffeu, daß er die Laſt, die er mir darinn
aufgelegt hat, tragen helſen, zu meiner Arbeit Ge
deihen geben, nnd ſie nicht ganz vergeblich werde
ſeyn laſſen. Von dieſer Hofnuug unterſtutzt, werde
ich dann mit Freuben thun, was mir obliegt, ohne
mich durch angſtliche Beſorgniſſe in Anſehung des
Erfolgs meiner Bemuhungen in meinem Fleiß ſtdren

zu laſſen.

Unler ailem, was die Zukunft fur mich etwa
noch herzufuhren kann, iſt nichts gewiſſer, als daas
Ende meines irrdiſchen Lebens; allein zu welcher

Zeit, und unter welchen Umſtanden es erfolgen wer

de, das iſt ungewiß; und eben dieſe Ungewißheit
veranlaßt mich oft zu manchen Gedanken, die mich

in Abſicht auf das Ende meiner Wallfart beunruhigen.
Da bekummert mich nicht ſelten die bedenkliche Fra
ge: kann und wird dies Eude nicht gerade zu der
Zeit eintreffen, da ein langeres Leben mir und den

Meinigen noch ndthig und nutzlich ware? Kann und

wird es nicht vielleicht mit Umſtanden begleitet ſeyn,
die mir meinen Abſchied aus der Welt außerſt ſchmerz

haft machen werden? Und wenn zu dieſen Fragen
auch noch diele hinzukommen: was wird denn eigent

lich im Tode aus mir werden? wird er mich ins
Aichts, oder zu einem andein kebenszuſtand fuhren?

und
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und was wird in demſelben mein Schickſal ſeyn? ſo
erwecken ſie nur qar zu lelſcht manche Uuruhe in meir
nem Gemuth. Allein was kann dieſe Unruhe ſtillen,
und mich auch in Abſicht auf meinen Tod getroſt ma—
then? Nur  die Hofnung zu Gott, daß er in dem
allen aufs beſte fur mich geſorgt habe; daft die Zeit
uno Stunde, ſammt der Art und Weiſe meines To—
des, ſo von ihm beſtimmt ſey, wie es mir und den
Meiniaen am nutzlichſten iſt, und daß er mich durch
den Tod meht in eine ewige Nacht, ſondern in das
ewige Reich des Lichts fuhren werde, wo mein nicht
ſterbender Geiſt neue und hohere Stufen zu ſeiuer

Gluckſeligkeit betreten wird. Jn dem Maaß, als
dieſe Hofnung in meiner Seele aufkommt und lebt;
in dem Maaß werde iech auch meinem Abſchiede aus
dieſer Welt ruhig entgegen ſehen, und ohne Aeugſta
lichkeit ihn antreten, wenn die dazu beſtimmte Stun
de vorhanden iſt.

O wie gut iſt es alſo fur mich, wenn ich Gott
mit dem Vertrauen ehre, wozu mich ſeme allweiſe
Regierung, und die darauf ſich grundenden Verheiſe
fungen ſemer Gnade berechtigen] Wie gut, wenn ich

dies Vertrauen nicht wegwerfe,das eine ſo qroßt
Belohnung hat, ſondern daran unter allen Umflan
den meiunes. Lebens feſthalte! Dies kann ich nun frey
lich wohl nicht, ſo lange mir die unendliche Weisheit

und Gute der gottlichen Reaierung noch zweifelhaft
iſt, und ſo lange ich noch nicht von der unwandelba
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ren Treue Gottes in Erfullung ſeiner Zuſagen uber
zeugt bin. Aber eben darum willdich auch in dieſer
Ueberzeugung mein Gemuth zu grunden und zu ber

feſtigen ſuchen; und alles meiden, was mich hindern
kann, mit freudigem Vertrauen mein Herz zu Gott zu
erheben. Daran hindert mich denn wohl außer dem
 angel an janer Ueberzeugung, nichts ſtarker, als

Sunden und Uniugenden. Denn ſo lange ich mir
die zu Schulden kommen laſſe; ſo wiberſtrebe ich
Gottes Ordnung, zu meinem wahren Gluck gemacht:
und wie konnte ich bey einer ſolchen Geſinnung von
dem Gott, der nuf Recht und Ordnung unverbruch
lich balt, mit Grunde erfreuliche Schickſale erwar—
ten? Gewis eben ſo wenig, als es irgend ein Kran—
ker von einem geſchickten und liebreichen Arzt hoffen
kann, daß er ihn heilen werde, wenn er ſich zu der
ihm vorgeſchriebnen Lebensordnung nicht verſtehen

will, ſondern derſelben in allen Stucken entgegen
handelt. Jch will alſo auch mich befleißigen, Gott
von Herzen gehorſam zu ſeyn; und wenn ich hie und!
da von ſeinen guten Befehlen gewichen bin, mich
durch eine aufrichtige Beſſerung und fortgeſetzten

Fleiß in derſelben, meines Antheils an ſeine ver«
gebende Guade in Chriſto zu verſichern ſuchen, dan

mit ich auch auf ſeine alles wohlmachende Gute mit
froher Geele hoffen, und es mir von ihm verſprechen

konne, er werde auch alles in meinen kunftigen Er-
fahrungen, ſo ordnen, wie es fur mich nach ſeinet

untrug

„Ungehorſam gegen Gott, und die daraus fließenden



untruglichen Weisheit das Beſte iſt. Jch werde dann
aber auch um ſo unfehlbarer die ſeligen Wirkungen
des wahren Vertrauens auf ihn, die ſchon viel Tau

„ſende vor'mir erfahren haben, an mir ſelbſt erfabren,
und inne werden, daß es ſich nicht nur ſelbſt durch

die damit unmittelbar verknupfte Ruhe der Seele bes
lohnt, ſondern auch von Gott durch die erfreulichſten

Schickungen ſeiner Vorſicht. belohnt wird. Die
Folge wird es mir zu ſeiner Anbetung und zu meiner
Freude immet einleychtender machen, wie wahr ed

ſey, was der Pſalmiſt ſagt: keiner wird zu Schan«
vden, und in ſeiner Hofnung gerauſcht, dertin der

dgehorigen Ordnunmauf den Herrn harret.

Schenke mur viel ſolcher Erfahrungen; Hert

Gott, der du der Menſchin Zuflucht biſt fur und fur.
Und danuit ſch ſie erlangin indge, ſo hilf mir auch,
daß ich auf dich, in allen Umſtanden meines Lebens,

allein meine Zuverſicht ſetze. Fordre dazu in mir das
Erkenntniß deiner alles mit Weisheit regierenden Lie
be, und mache mich zreun in dem dir ſchuldigen Ge
horſam. Sey mir, allezuit gnadig, damit ich nie

aufbdre, auf dich zu boffen durth Chriſtum, unb
mein Warten anuf deine vaterliche Seegnungen mit

ewige Freude werde. Amen.
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Eimuntrung zum Gebet zu Gott.

Jn allen Dingen laſſet eure Bitte im Gebet und
Flehen mit Dankſagung vor Gott kund wer—

den. Phil. 4, v. G.
Kch kann es mir wohl nicht laugnen, daß Gott
e der Geber alles Guten iſt, und daß mir alles,

was mir in der Welt nutzt und mich erfreut, nur
nach dem Rathe ſeiner Vorſehunge zu Theil werden
kann. So naturlich es auch immer damit zugehen,
mag, daß ich dieſes oder jenes Gute erlange: ſo
bleibt er doch die urſprungliche Quelle davon; denn

die ganze Natur iſt doch nur ſein Webk; und wenn
mir auch zunachſt durch ſeine Geſchdpfe ſo manches

Gute wiederfahrt: ſo ſind ſie doch nur die Werkzeue
ge, die ſeine Hand braucht, ſeine wohlthatige Ab
ſichten mit nir auszufuhren. Es iſt alſo auch wohl
ſehr billig, daß ich ihn als den Geber alles Guten
ehre, und, daenunicun ſeiner alles umfaſſenden
Liebe uberall nahe l, daß ich bey allem Guten, das
ich erlange oder mir wuuſche, zu ihm im Gebet mein
Herz erhebe, und die Empfindungen deſſelben vor
ihn bringe; die Empfindungen meiner Dankbegier
fur das ſchon erlangte Gute, ſo wie die Empfindun
gen meines Verlangens nach demjenigen, was ich

noch



noch bedarf oder doch zu bedurfen meine. Wer
ſchuttet nicht gern ſein Anliegen in ben Schoos ſeines

Freundes aus? Und niemand iſt gewiß auf eine ho
here Weiſe mein Freund, als Gott. Welcher Dank-—

bare ſagt es nicht gern ſeinem Wohlthater, wie ſehr
er von ſeiner Gute geruhrt iſt? Und mein hochſter
Wohlthater iſt doch nur Gott. Wer ſucht nicht,
wenn er vernunftig iſt, nur bey dem Hulfe, der ſie
ihm.leiſten kann? Und alle Hulfe, alles Gute, deſ—
ſen ich bedarf, kommt doch nur allein von dem, der

Himmel und Erde gemacht hat, und alles regieret.
Es iſt alſo wohl nichts vernunftiger, als daß ich in
allen meinen Anliegen zu Gott meine Zuflucht nehme,

und das vortrage, was ich, auf meinem Herzen habe,
das iſt, zu ihm bete, und ibm nicht nur fur ſeine
Wohlthaten Dank ſage, ſondern ihn auch um das
bitte, was mein Herz begehret. Eben dies liegt ſo
ſehr in ber Natur meiner Seele, daß, wenn es auch
Gott nicht ausdrücklich von mir verlangte, mich dar
auf ſchon von ſelbſt das Erkenntnis fuhren wurde,
daß er es iſt, von dem alle gute und alle volllommne
Gaben auf  ſeine Menſchenkinder herabkommen.

 —ñ
Es wuarde freylich kindiſch und wahrer Aber

glaube ſeyn, wenn ich mir einbilden wollte, als
mußte Gott erſt von mir meine Wunſche und Geſin

nungen erfahren; oder als ware er hartherzigen
Menſchen gleich, die erſt durch vieles Bitten erweicht

und bewegt, werden muſſen, das Gute andern zu
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erzelgen, womit ſie dieſelben erfreuen konnen. Er,
der Allwiſſende, verſtehet meine Gedanken von ferne.,
weis, was ich beharf, noch ehe ich ihn darum bitte,
und iſt nach ſeiner uhendlichen Gute von ſelbſt ge—

neiat, mich mit alle dem zu beglucken, was mir zu
meinem Wohlſeyn ndthig iſt. So darf ich auch
nicht denken, als konnte ich durch mein Gebet ſo
viel uber Gott gewinnen, daß er dadurch vermogt
wurde, ſeine einmal gefaßten Rathſchluſſe wieder zu

ruck zu nehmen. Der Hert, der ewige Gott, iſt
kein Menſch, daß ihn etwas!geteuen ſollte; ſein von
Ewinkeit her gefaßter Rarbſtehet unyeranderlich feſt,

und kein menſchliches Bitten kann und wird je darinn
irgend etwas andern; denn bey dem Allerhdchſten

findet nie irgend ein Wechſel in ſtinen Eutſchließun
gen ſtatt.

Jſt aber darum das Gebet etwas unnutzes und
aberflußiges Der Allweiſe verlangt dergleitchen gen
wis nicht von mir; unb da er nun gleichwohl mich ſo
oft und ſo nachdrucklich in ſeinem Wort zum Gebet
auffordert: ſh ſordert er mich ſicherlich eben damit: zu

einer Beſchaftigung auf, deren Uebung nicht nur
villigkeit und Recht fur ſich hat, ſondern aulch fur
mich von großem Nutzen iſt. Zu dieſem Nutzen ger
bort es vor allen Diugen, daf durch die Uebung des
Gebeits, weun es rechter LUrt: iſt. bey mir bie Geſim

nungen der Ehrfurcht erweckt und unterhalten wer
den, die ich Gott ſchuldig bin, und die mein Herz

J zum
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zum Guten lenken und darinn immer mehr befeſtigen.

So oft ich namlich im Geiſt und in der Wahrheit
bete, ſo denke ich mir Gott als den Herrn und Vater
meines Lebens, von dem mein ganzes Gluck ab—
hangt, und der weiſe und gutig genug iſt, es zu be
fordern; und indem ich zu ihm, dem Unſichtbaren,
mein Gemuth ſo erhebe, als ſahe ich ihn: ſo werden
die Vorſtellungen meiner Abhangigkeit von ihm, und
feiner uber mich waltenden allweiſen Liebe, bey mir
immer lebhafter und eindrucklicher. Jch lerne es da
immer mehr zu Herzen nehmen, däß ich aberall unter
ſeinen Augen und in ſeiner Hand binz daß ich ohne

ſeinen Willen und ſeine Fugung nichts haben, noch
erlangen kann; und daßl er, zu dem ich mich in allen
meinen Anliegen auf ſeinen ausdrucklichen Befehl
mit meinen Bitten wende, bereit iſt, mir das alles
zu gewahren, was zu meinem wahren Gluck die
net. Dies zieht denn auch immer mehr mein Herz
zur Liebe und zum Gehorſam gegen ihn bin; dies
belebt mich immer mehr zur Demuth vor ihm, und
zum Vertrauen auf ihn; und dies iſt gewis fur mich
kein kleiner und unerheblicher Gewinn. Eben da
durch wird das Gebet fur mich ein wirkſames Mittel,
die Empfindungen in mir zu erwecken und zu ſtarken,
die mich zur Gottſeligkeit fuhren.

So ſſt es auch ein ſichers Mittel, mich fur tho
tigte und eitle Wunſche, und fur unordentliche Be

aierden zu bewahren, daß ich ihnen nachhange, und
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mich dadurch unrubig und elend mache. Denn ich
kann nicht auf die rechte Weiſe. zu Goit beten, ohne
zu bedenkend iſt der Wunſch, deſſeri Erfullung du
von Goti ſucheſt, auch erlaubt? und kannſt du mit
gutem Gewiſſen dieſe und jene Begierde, die in deia
ner Seele iſt, Gott vortragen, und ihn bitten, daß
er dir Gelegenheit und Kraft gewahre, ſie zu befrie-
digen? Bey dielem Nachdenken aber werde ich auch
um ſo leichter einſehen, ob es rathſam und recht iſt,
dieſen Wunſch und jene Begierde bey mir zu unter«
halten, oder ſie mir aus dem Sinn zu ſchlagen uud
zu unterdrucken. Eben dadurch werde ich denn auch.

angeleitet werden, meine Wunſche uud Begierden gen
horig zu ordnen, ſie von dem, was eitel und ſunda
lich iſt, abzuziehen und auf das zu richten, was
meiner Wunſche und Beſtrebuugen werth iſt. Und
wie viel werde ich nicht damit zu meiner Ruhe und

zu meinem Gluck gewinnen! Die Unruhe, die ſo ges
wopnlich thorigte und eitle Wunſche erregen, ſo wohl

ehe ſie zutreffen, als menn ſie fehlſchlagen, wird
dann ineinem Herzen frenide ſeyn; und das Unge-

mach wird mich nicht drucken, welches, ſo oft auch
nur eine einzige unordentliche Begerde, davon man
ſich beberrſchen laßt, ſo wohl in dem Jnuerſten des
Gemuths, als in dem außern Zuſtande des Men—

ſchen nach ſich zithet.

Nicht minder iſt denn auch der Vortheil hochzun
ſchatzen, den mir das Gebet in Zeiten des Kumnmers

und



und der Verlegenheit gewahret. Jſt es ſchon Er
leichtrung fur mein Herz, wenn ich auch nur einem

menſchlichen Freunde, der an meinen Schickſalen

redlich Theil nimmt, das, was mich bekummert
und drangt, ſagen kaunn, ob er auch gleich mir zu
helfen nicht vermag: welche Erleichtrung verſchafft
es mir nicht, wenn ich unter Leiden, die mich angreis
fen, meine Seele zu Gott, der ſo gern hilft, richten,

und ihm mein Perlangen nach Troſt und Muth, nach
Linderung und Rettung anpertrauen kann. Jch habe
doch einmal an ihm den machtigſten und gutigſten
Freund, der mir immer in der Nahe iſt, mit dem
ich unverhohlen mich von der Noth unterhalten kann,

die ich oft vor andern verbergen muß, der allein mei—
nem Kummier abzuhelfen weis, und der auch zu recha

ter JZeit demſelben abzuhelfen bereit iſt. Weun ich
glſo un. in meinen Bekummeruiſſen auf ihn mein
Auge und Herz richte, ihm meine Noth klage und zu
ihm ſlehe: Herr: hitf wir, ſo wie du weißt, daß egz 1
wuir neuzlich iſt: ſo erhebt ſich mein niedeigeſchlagneg ultttn

Gemuth, und fuhlt ſeinen Kummer weniger als zu—
ν

(vor. Es wird mit ſeinen Gedanken von demjeni—
gven abgezogen, wodurch es bennruhigt wird? und zu

dem hingefuhrt, was allein troſten kann, namlich
zu Gotrt und ſeiner helfenden Treue. Da dringt
denn ein Strahl des Troſtes und der Hofnung in die
umwolkte Seele; die Empfindung des Leidens wird
geichwacht, und mein erleichtertes Herz fuhlt ſich
bewegt, meinem Gott das nachzuruhmen, was einſt
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David ihm ſang: wenn ich mitten in der Augſt wan

dele, Herr, ſo erquickeſt du mich, und hilfſt mir mit
deiner Rechten. Sollte denn die Uebung des Gebets
fur mich elwas unnutzes ſeyn?

Sie iſt auch darum fur mich von großem Nutzen,
weil ſie mit zu der Ordnung gehort, in welcher mir
Gott ſeine Wohlthaten zuwenden will, beſonders die—

jenigen, welche zum Gluck meiner Seele gehoren.
Jeh weis es freylich wohl, daß Gott ſchon langſt vor
meiner Zeit beſtunmt hat, was und wie viel Gutes
mir zu Theil werden ſoll, und daß ich in ſeinen Rath
ſchluſſen nichts andern kann. Ailein es iſt ja auch
unlaugbar, daß ſeine Nathſchluſſe uber der Men
ſchen Schickſale nicht nach bloßer Willkuhr gefaßt
ſind, ſondern ſich auf das untruglich vorhergeſehene
Verhalten der Menſchen grunden. So hat er denn
auch meine Schickſale darnach beſtimmt; und da er

auch das Gebet mit zu der Bedingung gemacht hat,
unter welcher er Menſchen beglucken will: ſo iſt! es
warlich zur Erlangung ſeiner Wohlthateii nicht gleich

viel, ob ich es unterlaſſe, oder ob ich es be. So
ndthig es iſt, daß ich nach Gottes Einrichtung ar

beite, um meinen Unterhalt zu finden, den doch ſeine
Worſehung mir langſt zum Voraus in ſeinem Rath

beſtinimt hatſ ſo adthig iſt es auch, daß ich bete,
um das Gute zu empfangen, welches ſeine Liebe mir

ſo gern mittheilet, wenn ich nur in der Verfaſſung
ſtehe, und das Verhalten beweiſe, welches er dazu

fordert.
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fordert. Dies gilt insbeſondre von dem geiſtlichen
Guten, dem Guten, welches zunachſt meine Seele
angehet, und deren Gluck unmittelbar befordert;

J. E. Erkenntnis Gottes und ſeines Willens, ein
rechtſthafnes Herz und Leben, frohe Hofnung zu
Goit, und die zu dem allen ſo nothige Hulſe ſeines
beilligen Geiſies. Alles dies, und was dahin ſonſt
zehdret, kann  mir ſchlechterdings nur dann zu Theil

wrroen, ienn ich deſſen faig hin: und ich bin deſ.
ſeon nur dann fahig, wenn ich es von ganzem Herzen
begehre; deijnri Gott dringt die Gaben ſeiner Gnade

ulemand wiher ſeinen Willen auf. Wer ſie enpfan
gen ſoll, dem muß es auch darum zu thun ſeyn, der

muß ſie auch im gatizen Ernſt von ihm verlangen.
ODarum verfichert auch mein Erloſer, daß der himm
liſche Vater ben hriligen Geiſt gern: denen gebe, die
ihn bitten, das heißt, von ihm ſeinen Beyſtand zum
Guten begehren.

Jch habe alſo. gewiß keine Urſach, es als eine
cberflugige und unnutze Sache anzuſehen, daß ich

mein Anliegen mit Gebet vor Gott bringen ſoll. Es
iſt vielmehr fur iich wahre Wohlthat, und liebevolle
Erlaubnis, die mir mein Gott gegeben hat, daß ich
es thun barf: und ich wurde mich ſelbſt der wichtige
ſten Vortheile berauben, wenn ich mich dieſer Erlaub

nis nicht mit Jroudeli bedlenen wollte. Taglich
babe ich dazu Aulaflz denn taglich empfange ich von

der Hand Gottes ſo viel Gutes; daß es mir nicht an

Stoff



Stoff fehlen kann, mit dankendem Gebet zu ihm
mein Gemuth zu erheben. Taglich aber bedarſ ich
auch ſo manche Hulfe und ſo manchen Seegen von

ihm, daß ich Materie geuug habe, mich mit Bitte
und Flehen an ihn zu wenden. Zu keiner Zeit will
ich es alſo unterlaſſen, zu ihm zu beten, und nie
denken, daß mir das Gebet nicht mehr nothig ſey.
Jch will aber auch dahin ſehen, daß ich auf die rechte

Weiſe und mit der. gehdrigen Geſinnung zu Gott bete.

Eine auswendig gelernte Gebetsformel herſagen oder

aus einem Buche herleſen, ohne, daß man ihren
Jnhalt verſteht und bedenkt, und ohne daß das Herz
daran Theil nimmt,und nehmen kann; nicht das,
was man felbſt empfindet und wirklich begehret, ſon
dern nur die Ausdrucke deſſen, in welchen andre ihr
Verlangen und ihre Geſinnungen vor Gott eingeklei—
det haben, Gott vortragen, das heißt nicht beten;

das heißt, ſich zu Gott mit dem Munde nahen, mit
ſeinem Herzen aber ferne von ihm ſeyn; und dafur

will ich mit aller Sorgfalt mich in Acht nehmen.
Mur das, was ich auf meinem Herzen habe, nur
die wirklichen Wunſche meiner Seele, nur die dank
baren Geſinnungen meines Gemuths ſollen der Jn
halt meines Gebets ſeyn: und bey allem, was ich
mir von der Gute meines himmliſchen Vaters erbitte,

ſoll ſein Wille, den er mir durch Jeſum Chriſtum
Jund werden laſſen, die Richtſchnur meiner Bitten
ſeyn. Was mir zum Wohl meiner Seele nothig iſt,
darum!will ich ihn vornamlich und am meiſten anru

fen;
J
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fen; aber auch ſo anrufen, daß ich auch in der Hof-

nung ſeines vaterlichen Beyſtandes, die Mittel nach
ſeinem Befehl gehoria brauche, die er mir angewieſen
hat, dieſe Guter der Seele zu erlangen. Und wenn

er, wie ich dies Vertrauen zu ihm durch Chriſtum
haben kann, mein Gebet erhort, und mein Beſire—
ben nach dieſen Gutern mit glucklichern Erfolg krouet;

ſo will ich auch dafur ihm mit Jnnigkeit der Seele

danken. So oft ich ihn aber auch um das bitte,
was ſich auf meinen außerlichen Wohlſtand bezieht,

ſpo will ich mich dabey mit Ernſt erinnern, daß er es
beſſer weis, als ich, was mir darinn nutzlich iſt,
und zu ihm mit der kindlichen Demuth beiten: nur
dein Wille, o Vater, geſchehe! Auf dieſe Weiſe
werde ich ihn als den allweiſen Geber alles wahren
Guten mit meinem Gebet ehren, und von der Uebung
deſſelben den großen Nutzen erfahren, den es mir
leiſten kann, und welchen es nach der wohlthatigen

Abſicht Gottes, der ſolche Uebung von mir verlangt,
auch leiſten ſoll.

Mache du ſelbſt, mein Gott, mir dies ſo ein
leuchtend und eindrucklich, daß ich dadurch gereizt
werde, mich gern und oft mit dir im Gebet zu unn
terhalten. Wen habe ich im Himmel und auf Erden,

an den ich mich in allen meinen Anliegen offner und

ſichrer wenden konnte, als dich? Du biſt meine Zu
flucht fur und fur, die Urquelle, aus welcher allein

Geegen und Heil auf mich herabfließt. So gieb
denn,
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denn, daß ich es auch mit meinem ganzen Verhalten
veweiſe, daß ich dich dafur erkenne und wirklich ver—

uhre. Zu dir meine Seele zu erheben, dich in mei
ner Noth anzurufen, dich fur alle Hulfe und alles
Gute zu preiſen, das ſey meine Freude. Und wenn
ich dieſe Freude mir ſchaffe: ſo geſchehe es im Namen

deines Sohnes, nach ſeiner Vorſchrift, und im Ver—
trauen auf ſeine Verſicherung, daß es dir angenehm
iſt, wenn Menſchen ſich in kindlichem Gebet zu dir,

als zu ihrem lieben Vater, nahen. Verleihe mirn Licht Kraft oben, nach deiner Barme
berzigkeit durch Jeſum Chriſtum. Amen.
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nu  tt h  nErmuntrung Gott durch ein rechtſchaffenes

Leben zu ehren.

grtv·Daß wir Gott dieneten ohue Zurchtſunſer Lebe—

lang in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm

gefallig iſt. Luc. 1, v. 74. 75.
7Jott ehren und recht thun, das ſind Dinge, die

C durch ein ſo enges Band mit einander verknupft

ſind, daß da, wo ienes ſich findet, auch dieſes ſich

zeigen muß. Denn heilig iſt Gott, und kein Boſes
iſt an ihm; nur an dem, was recht und gut iſt,
hat er Gefallen: und wie er ſelbſt Recht und Orda
nung liebt; ſo will er auch, daß wir Freunde und
Thater, deſſen, was recht iſt, in allem unſern Be—
tragen ſeyn ſollen. Konnte ich mich denn wohl
mit Grunde der Wahrheit fur einen Verehrer Gottes
halten, wenn ich, unbekummert um ein rechtſchaff-
nes Leben, ſundlichen Begierden nachhangen, und

mir irgend etwas unrechtes erlauben wollte? Denn
wurde ich das mit der That verlaugnen, was ich

wit dem Munde vor Wott bekenne, daß er Gerech

tigkeit liebt, und alles verkehrte Weſen haſſet. Ge
buhret ihm dieſer Ruhm, und wer kann ihm den—

ſelben ſtreitig machen ſo exfordert es auch die ihm
ſchuldige Hochachtung, daß ich ihn durch ein heilin

ges und tugendhaftes Leben zu ehren befliſſen bin.

Solchen

34 5.Qu u n en—
J

7
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80 u—Solchen Fleis fordert er von mir; und habe ich
wirklich Ehrfurcht vor ihm, als vor meinem Vater
und Herrn, als vor dem Allerheiligſten: ſo wird
ſie mich auch antreiben, dieſen Fleis zu beweiſen.

Jch wurde ihn aber nicht zeigen, wenu ich mich
etwa nur außerlich und vor der Welt von Laſtern
enthalten, ſie aber heimlich uben und die Luſt dazu
in meinem Herzen hegen wollte. Auch mein Herz
foll vor Gott rechtſchaffen ſeyn; und har das erſt
am Guten wahrhaftig Luſt, ſo viel Luſt, daß ihm
iede unrechtmaßige Vorſtellung und Begierde una
leidlich iſt? dann wird ſich die Frucht davon auch in
ſorgkaltiger Vermeidung des Bofen und in gewiſſen

hafter Ausubung des Guten ausweiſen. Damit ich
alſo auch wie es meine Pflicht iſt, mit einem
tugendhaften Leben Gott ehron moge: ſo will ich
vor allen Dingen nach einem reinen Herzen ſtreben,

.einem Herzen, in welchen die. Neigung und der Trieb

zum Guten uber alle andre Neigungen die Oberhand
hat, und uber imeine Seele wachen, daß darinn
lein Gedanke und keine Begierde aufkomnien motze;
die dem, was vor Gott recht iſt, etutgegen ſind.
Nie will ich ſolche Gedanken und Begierden mit
Vorſatz in meinem Gemuth gleichſam hervorrufen;

und wenn ſie wider meinen  Willen darinn er
regt werden ſollten: ſo will ich ſie daraus mit
allem Ernſt zu entfernen ſuchen, ſie durch die Vor—
ſtellung ihrer Verabſcheuungswurdigkeit unterdrucken,

und
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und beſſere Gedanken und Begierden in mir erwecken.

Das Andenken an das allſehende Auge Gottes, wel—
ches auch uber die geheimſten Regungen meines

Herzens ſtets offen ſtehet, ſoll auch hier meine Zu—
flucht ſeyn, und mich nebſt dem Andenken an die

Schande und das Elend der Sunde, zu dem Ent—
ſchluß ſtarken: wie ſollt ich ſolch ein Uebel thun

und das bey mir dulden, was vor Gott ein Greuel
iſt, und mich in ſeinen Augen verwerflich macht?
Dabey aber will ich ihn auch anrufen, daß er ſolchen
Sinn in mir bewahre, und er wird mir Gnade ge
ben, daß ich meine Seele nicht durch ſundliche Ge—

danken und Begierden muthwillig beflecke, ſondern
davon rein erhalte. Und davon wird denn das
die. gewiſſe Folge ſeyn, daß ich um ſo tuchtiger ſeyn
werde, ein rechtſchaffnes Leben vor Gott zu fuh—

ren, das Gute zu thun, und das Boſe zu unter
laſſen. Denn ie reiner das Herz iſt, deſto lautrer
wird auch der Wandel ſeyn, voll von Fruchten der
Rechtſchaffenheit zur Ehre und zum Lobe Gottes,
der mich berufen hat, heilig zu ſeyn in allem mei—
nen Verhalten.

GCgcch wurde mich alſo auch gewis ſehr irren,
wenn ich die Sorgfalt J Gott mit einem tugendhaf—
ten Leben zu ehren, nur auf dieſen oder ienen Zeit
punkt, oder auf dieſe oder iene Handlung einſchran—
ken wolltt. Mein ganzes Leben gehort dem Aller
hochſten zu, und es iſt kein Zeitpunkt in demſelben,

Erm. J da
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da ich ein Recht hatte, zu behaupten: hier binl ich
nicht ſchuldig, Gott zu ehren; hier darf ich mich
nicht nach der Regel richten, die er mir: fur mein
Thun und Laſſen gegeben hat; hier kann ich mir
ungeſcheut Sunde und Unrecht erlauben. Mein Le

belang ſoll ich Gott dienen in Heiligkeit und Gerech—
tigkeit; ſo iſt es ihm gefallig, und ſo will ich es
mir auch angelegen ſeyn laſſen, damlt ich vor ihm

als ſein rechtſchaffner Verehrer erfunden werde. Ge
het aber auch dahin mein Fleiß: ſo werde ich mir
es gewis nicht einfallen laſſen, nur in dieſem und
ienem Stuck den Willen Gottes zu thun, in andern
aber ihn aus den Augen zu ſetzen. Denn nie kann
doch das Leben ſchon tugendhaft und rechtſchaffen
heißen, darin man hie und da etwas unrechtes un—
terlaßt, und hie und da etwas thut, was recht iſt.

Wahre Frommigkeit und Tugend ſind etwas gleiche
formiges, und erſtrecken ſich nicht blos auf eine und
die andere gute Handlung, ſondern auf die geſamm
te Denk und Verfahrungsart des Menſchen. Und
daß dieſe auch bey mir mit Gottes heiligem Sint
und Willen ubereinſtimme, deſſen will ich mich auus
ſorgfaltigſte befleißigen. Ju kindlicher Ehrfurcht

vor Gott will ich mich von aller VBefleckung des

Geiſtes und Leibes durch-ſundliche Gedanken und
Thaten reinigen, mit meiner Heiligung ſtets fortfah

ren, und mich in allen Handlungen meines Lebens,

als einen Diener und Verehrer Gottes beweiſen, der
fur ieden ſeiner Vefehle thatige Achtung hat: ihr

ſollt
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ſoollt heilig ſeyn in allem eurem Wandel, denn ich
bin heilig, der Herr euer Gott. Jch will alſo auch
aus cehrerbietigſter Hochſchatzung dieſes meines hoch

ſten Regierers mir und meinen Nebenmenſchen die
Athtung und Liebe zu beweiſen ſuchen, die ich
mir und ihnen nach Gottes Willen ſchuldig bin, in
iedem Stande des Lebens meine Pflicht treu zu be
ohachten mich bemuhen, und ſo mich uben, ein un
verletztes Gewiſſen allenthalben zu haben beyde gegen

Gott und Menſchen.

Bey dieſem Fleiß, durch ein gutes und recht

ſchaffnes Leben Gott zu ehren, werde ich denn ge—
wiß nicht in Abſicht auf meine wahre Gluckſeliagkeit
zu kurz kommen. Jn einem reinen Herzen liegt

doch einmal die reiche Quelle der wahren Zufrieden
heit; und was iſt ohne Zufriedenheit mein Leben?

Bey allem außerlichen Wohlſtand nur ein glanzen—
des Elend. Wohl mir hingegen, wenn ich )reines

Herzens bin! Dann kann ich mich auch des Bey—
falls Gottes freuen, auf deſſen Wohlgefallen denn

doch am Ende mein ganzes Gluck beruht. Dann
hab ich den innenn Frieden der Seele, der aus der
iunerlichen Ordnung in meinen Gedanken und Nei—

gungen, aus der Uebereinſtimmung meiner Geſin
nung mit Gottes gutem. Willen entſpringt; dann

weerde ich in der Uebung deſſen, was recht und gut
iſt, reine, danerhafte Freude empfinden, und ſelbſt

ſo manche außerliche Noth mir erſpqren, welche der

2 Fr eund
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Freund des Laſters ſich durch ſeine Uebelthaten muth
willig zuzieht; dann werde ich hier ſchon ſo ſelig
ſeyn, als es ein Menſch auf Erden ſeyn kann: und
wie weit mehr werde ich. es nicht erſt dann werden,
wenn dies Leben wird voruber ſeyn! Alsdann werde
ich, nach der Verſichrung meines Erloſers, Gott
ſchauen, noch ſtarker ſeines gnadigen Wohlgefalleus
verſichert ſeyn, noch mehrere Veweiſe ſeiner wohl—

thatigen Liebe erfahren, und frey von allem, was
mich bekummert machen konnte, mich ganz ruhig
und vollig froh finden. Sollte ich denn nicht gern
dies Leben anwenden, um dieſes Gluckes fahig und
theilhaftig zu werden?

Ja, mein Gott, eben darauf will ich meine
Sorgfalt wenden. Mit einem reinen Herzen und
Wandel will ich dich ehren, ſo lange ich lebe. Was
ich darinn bisher verſaumt habe, das verzeihe mir—
gnadig: ſchaffe und befordre aber auch in mir ein
ſolch gutes Herz; welches von Liebe zu dir erfullt,
auch das Gute innig liebt, ſucht und gern thut, da
mit ich dich auch mit einem, dir gefalligen Wandel

preiſen, und das Gluck der rechtſchaffnen Verehrer
deines Namens hier und ewiglich genießen moge.

AUmen.
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Ermuntrung zum rechten Gebrauch außer.

licher Religionshandlungen.

Die wahrhaftigen Anbeter werden den Vater
anbeten im Geiſt und in der Wahrheit.
Joh. 4, v. 23.

Mey alle demjenigen, was mir zu thun obliegt,
 und was ich auch gern thun will, iſt es immer
etwas erwunſchtes fur mich, wenn es mir nicht an
Hulfsmitteln fehlet, die mich in den Stand ſetzen,
meiner Obliegenheit nachzukommen, und ſie immer

beſſer zu erfullen. Jch muß es alſo auch in der
wichtigen Sache der Gottesverehrung, die fur mich

heilige Pflicht iſt, als einen großen Vortheil anſe—

hen, daß ſo manches Mittel da iſt, wodurch die
Wahrnehmung dieſer Pflicht bey mir befordert wer
den kann. Und dahin gehort unſtreitig wohl alles,
was man zu den außerlichen Religionshandlungen
rechnet, das Singen und Beten, das Leſen und

Beirachten gottlicher Wahrheiten, es geſchehe fur
mich allein oder in Geſellſchaft mit andern, ſo wohl
in dffentlicher Verſammlung, als bey hausli
cher Andachtsubung. Denn mit allen dieſen au
ßerlichen Handlungen iſt es keinesweges darauf ab
geſehen, daß Gott damit ein eigentlicher Dienſt

3 gelei
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geleiſtet, und ſolch eine Ehifurchtsbezeugung abge-

ſtattet werde, dergleichen man in der Welt irrdiſchen
Furſten bey gewiſſen Feyerlichkeiten abzuſtatten
pflegt. Jhr wahrer Endzweck gehet lediglich da
hin, daß mein Gemuth durch dergleichen außerliche

Handlungen um ſo viel lebhafter an das Geiſtliche
erinnert, zu frommen Betrachtungen und Empfin-—

dungen erweckt, und geſtarkt, und eben dadurch
um ſo mehr ermuntert werden ſoll, Gott im Geiſt
und in der Wahrheit anzubeten. Alles namlich,

was in die Sinne fallt, ruhrt die Seele, die. nun
einmal mit einem Korper hienieden vereinigt iſt, welt
wmehr als bloße Betrachtungen des Verſtandes, und
jede Handlung, mit welcher etwas feyerliches ver

knupft iſt, macht naturlicher Weiſe einen groößern

Eindruck aufs Herz, als diejenigen, wo es daran
fehlet. Von dieſer Seite betrachtet, haben alſo die
außerlichen Religionshandlungen gewis ihren Nutzen.

Beſtehet gleich in ihrer Abwartung nicht an und fur
ſich ſelbſt die wahre Gottesverelrung und Frommig.

keit: ſo ſind ſie doch dienliche Hulfsmittel, fromma
und gottſelige Gedanken und Empfindungen zu ver«

anlaſſen und zu unterhalten, und innre thatige Hoch
achtung vor Gatt mit ihren Erweiſungen zu befordern.

Nur daß ſie auch wirklich zn dieſem heilſamen Ende
zweck gehorig angewandt werden.

Und dazu will ich ſie auch an meinem Theil anzu

wenden befliſſen ſeyn. Gern will ich mich da einfin
den,



den, wo man zuſammen kommt, offentlich und ge—
meinſchaftlich dem Allerhochſten die Opfer des Danks

und der Anbetung zu bringen, und ſich durch das
Andenken an ghttliche Wahrheiten zu einem frommen

Herzen und heiligen Leben zu ermuntern. Mit An
dacht und Aufmerkſamteit will ich ſolchen Berſamm—

luugen beywohnen, und an den Handlungen, die
dieſem Behuf daſelbſt vorgenommen werden, herz

lich Theil nehmen; aber auch nie mir dunken laſſen,
als ſey nun damit, die ganze Pflicht, Gott zu
ehren, erſchopft,daß ich nur fleißig zur Kirche gehe,

mit anderu ſinge und bete, und dem Vortrag gott
licher Wahrheiten achtſam /zuhore. Jch will mir
dies alles auch ſs zu Nutze machen, wie es der
Hauptendzweck dieſer. gottesdienſtlichen Zuſammen

kunfte erfordert; namlich, daß ich in der Erkenntnis
und Liebe Gottes immer mehr zunehmen, mit ſeiner

Leitung immer zufriedner, zur Befolgung ſeiner Be—s

fehle immer williger, im Vertrauen auf ihn immet
feſter, und immer ſorgfaltiger werde, auch auffer
der Kirche mich in der Verwaltung meines zeitlichen

Berufs, im Umgang mit andern Menſchen, undbey
den abwechſelnden Vorfallen meines irrdiſchen Lebens
ſo zu betragen, wie es einem Freunde und Verehrer
des Hochſten geziemet. Und eben zu dieſem edlen

und heilſamen Endzweck will ich auch die Uebungen
der Andacht anwenden, welche ich fur mich ſelbſt,
oder mit mejnen Hausgenoſſen vornehme. So oft

ich ſie vornehme, und dies ſoll nicht ſparſam geſche

2

hen:
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hen: ſo will ich mich auch ſtets daran erinnern, daß
ohne ſolche Anwendung alle dergleichen Uebungen mir

nichts helfen konnen, ſondern, daß ſie alsdaun nur
leere Formlichkeiten ſind, welche weder Gott gefal—
len, noch mir ſelbſt zum wahren Gegen fur meine
Geele gereichen konnen. So oft ich ſie alſo auch
vornehme, ſo will ich ſie als Ermuntrungen gebrau—
chen, die Empfindungen der Frommigkeit in meinem
Gemuth aufzuwecken, zu nahren und zu befeſtigen;
als Ermuntrungen, auch mit meinem ubrigen Leben
es zu beweiſen, daß mir mein Gott uber alles werth,

ſein Wille uber alles cheilig, und ſeine Verehrung im
Geiſt und in der Wahrheit uber alles wichtig iſt.

J

Auf dieſe Weiſe werden mir denn auch alle außer

liche Religionshandlungen das ſeyn, was ſie mir
ſeyn ſollen, Beforderungsmittel der innerlichen Ver
ehrung Gottes, aus welcher ein Gott gefalliges Le
ben fließt. Jede Stunde, die ich zur Verrichtung
ſölcher Handlungen verwende, wird dann fur mich
gewis eine ſelige Stunde ſeyn; eine Stunde, ih wel

cher ich jedesmal neuen Trieb und neue Kraſt ein
ſammlen werde, mit der That es zu zeigen, daß

ich ein wahrhafter Anbeter Gottes ſey, und der
Gluckſeligkeit froh zu werden, die mit ſolcher Erwei
ſung verbunden iſt,

Leite mich dazu mit dem Lichte deiner Wahrheit

mein Gott, du Herr und Vater meines Lebens.
Be
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Bewahre mich vor dem thorigten Wahn, als ſey es
zu deiner Verehrung hinlanglich, nur in dem floißig
zu ſeyn, was zur Abwartung außerlicher Religions—
handlungen gehort. Du willſt ſolche Anbeter haben,
die dich im Geiſt und in der Wahrheit anbeten. Hilf

mir, daß ſich dieſen deinen guten Willen bey dem
allen vor Augen habe, was dazu mich erwecken
kann, ihn zu thun: und ſtehe mir bey mit deinem

guten Geiſt, daß ich jedes Mittel, weiches mir dazu
ſorderlich ſeyn kann, ſo gebrauche, daß dadurch

auch wirklich mein Herz zu deiner Anbetung ermun
wri und geſtarkt werde. Erhore mich nach deiner
Materliebe und der Verheiſſung deines Sohnes Jeſu

Chriſti. Amen.

rm, J G Ueber
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Ueber den Einfluß der wahren Verehrung

Gottes in unſre Glückſeligkeit.

Es iſt ein großer Gewinn, wer gottſeljig iſt.
1. Tim. 6, v. 6G.

Ka, wohl iſt es fur mich ein großer Gewinn,
e) wenn ich den Allerhochſten auf die rechte Weiſe
ehre, und gottſelig bin. Eben dies fuhrt mich ge.

xade zu demjenigen hin, worauf das ganze Streben

meines Geiſtes gerichtet iſt, und was mein wahres
Gluck bis in Ewigkeit ausmacht. Und worinn be
ſteht dies anders, als in einem dauerhaft ruhigen
und frohen Gemuth? Dies iñ das Weſentliche mnei
nes wahren Wohlfeyns, ohne welrhes alles andre,
das zu den außerlichen Gutern dieſes Lebens gebort,
mich nicht glucklich machen kann. Wenn ich aber

dies Weſentliche menſchlicher Wohlfart nicht verfeh
len ſoll: ſo kann ich ſchlechterdings nicht der rechten

Verehrung Gottes entbehren.

„Es iſt einmal Gottes Welt, darinn ich
lebe, und an deren Verandrungen ich auf man

nigfaltige Weiſe Theil nehme. Wie es mir dar
iun gehen, und was mir in derſelben begegnen

.ſoll,
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foll, das haugt nicht von meiner Willkuhr,
ſondern von der Anordnung und. Vorſehung des
Hochſten ab. Wie konnte ich denn als ein vernunf—
tiger Menſch jemals zur wahren Ruhe des Gemuths
und zu emem heitern und frohen Sinn gelangen,
wenn mein Herz von Liebe und Vertrauen zu djeſem
allerhochſten Regierer memes Lebens, wenun es von

Demuth und Gehorſam gegen ihn leer ware, und
mein Verhalten von dieſem Mangel zeugte? Ueberall

wurde ich denn Anlaß genug finden, mein ſtetes Ab
hangen von Gottes Regierung mit Unmuth und Ver
druß zu fuhlen, ſo, wie der Sclave, der ſeinen
Herrn haßt, ſeine Unterwurfigkeit mit bitterm Un—
willen empfindet. Jn einem ſo unſichern und ab—
wechſelnden Zuſtand, als mein Zuſtand in der Welt

iſt, wurde es mir nicht leicht an Gelegenheiten und
Reizungen zur bangen Furcht und zu peinlichen Sor
gen fehlen, und ich wurde bey dem allen, aus Man
gel der Zuverſicht zu Gott, dann doch nichts haben,
womit ich jene Reizungen beſiegen, und meine Seele

bey autem Muth erhalten konnte. Aus Mangel der
wahren Dankbarkeit, gegen Gott wurde ich die rechte
Anwendung ſeiner Wohlthaten unterlaſſen, und ſie
durch ihren Misbrauch in Plagen fur mich verwan
deln. Ohne ehrerbietige Scheu vor Goit, ohne Luſt
und Trieb ſeinen wohlthatigen VBefehlen zu folgen,
wurden nur unordentliche Neigungen und Begierden
meine Fuhrer, aber auch zugleich meine inwendigen
Peiniger ſeyn; und anſtatt mein Leben auf Erden mit

G2 JZu
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Zuftiedenheit zu fuhren, wurde ich es mir ſelbſt
durch meine Abweichungen von den guten Vorſchriften
Gottes unruhvoll und eleud machen, und mich viel—

faltig ſelbſt an meinem zeitlichen Gluck bindern. Jn

einer ganz andern Lage hingegen findet ſich nein Ge
muth bey der Sorgfalt, Gott die Hochachtung zu
beweiſen, die ich ihm ſchuldig bin. Jndem ich ibn
als meinen Gott und Vater von, Herzen liebe; ſo
macht mich ſchon der Gedanke zufrieden und froh,
daß ich mit meinem ganzen Schickſal von dem abhan-

ge, der es aufs beſte regieret: und je ſorgfaltiger
ich miet Dden Erweiſungen der Liebe finden haſſe,
die ihm von mir gebuhret; deſto mehr breitet ſich
Heiterkeit und ſanfte Stille in meiner Seele aus. Jn—
dem Vertrauen, womit ich ihn ehre, finde ich in allen
Fallen meines Lebens reichen Troſt und volle Nahrung

fur das Herz, auch jn truben Stunden gutes Muthes
Zu ſenn. Bey der Dantbarkeit, womit ich ſeine
Seegnungen empfahe, wird mir jedes Gute, welcheis
er mir erweiſet, wahrhaftig nutzbar und zwiefach an-
genehm. Und durch deknkindlichen Gehorſam, woa

HNit ich ihm folge, ſchaffe ich mir nicht nur ein ruhi
ges Gew'ſſen, ſondern auch ſo mauche Freude, und

ſelbſt ſo manchen zeitlichen Vortheil, der aus Recht«
thun entſpringet.

Welch ein grofer Gewinn fur mich! Einachullt
in die ſelige Ueberzeugurg, Gott zum Troſt jn daben,

AI— wan
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wandle ich ruhig unter ſeiner gnadigen Aufſicht durch
die abwechſelnden Erfahrungen dieſes Lebens, bis zu
dem Zeitpunkk, wo es hienieden aufbort. Und hier,
an dieſer Granze meiner irrdiſchen Tage, bier wird es
fur mich noch ein gioßrer Gewinn, gottſelig geweſen
zu ſeyn. Denn ſo eingeſchrankt ſind die wohlthati—
gen Wirkungen der Gottſeligkeit nicht, daß ſie ſich
nur auf dieſes kurze Leben, kaum einer Hand breit,
erſtrecken ſollten. Jhr Seegen iſt ewig; denn ſie hat
auch die Verheiſſung des zukunftigen granzenloſen und
ſieudenvolleſten Lebens. Schon die Hofnung darauf

erquicket und erhebt meinen Geiſt; ſchon ſie erleichtert
mir dieſer Pilgrimſchaft Beſchwerden; und macht
mich auf Zie Stunde meines Abſchiedes von hier ges
troſt. Mit welcher Wonne wird dann nicht ihre Er—
fullung meinen Geiſt uberſtrdnien! Unbekannt und
meiner Empfindung noch fremde iſt mir freylich jetzt
noch der Zuſtand, ber dort auf alle rechiſchafne An
beter Gottes wartet. Aber das weis ich gewis;
auch da iſt Gott der liebevolle Vater und Freund,
derwige Vergelter aller derer, die ihn lieben. Auch
da ſtrdmt ſeine Gute in unzahlbaren Wohlthaten uber

ſtine Verehrer aus, ihre Freupe vollkomnen zu ma
chen. Und ſo wenig ich auch dieſe Wohlthaten im

vvoraus beſtimmen kanu: (denn noch iſt es in keines

Menſchen Herz gekommen, was Gott denen, die ihn
lieben, auf die Zukunft der Ewigkelt bereltet hat): ſo
weis ich doch das im Voraus, daſ da ihre Seele ſich

ganz Gottes freuen, und uber alles, was Mangel
d. und
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und Noth heiſſen mag, weit hinausgeſetzt, in einer
großein Erkenntnis und hoheren Anbetung Gottes
eine ergiebiae Quelle ihres ewig frohen und zufriednen

Lebens finden wird.

Was kann ich alſo wurdigeres und ſeligeres fur
mich thun, als daß ich es mir auf alle Weiſe augele—

gen ſeyn laſſe, von Herzen Gott zu ehren, und mich
in einem Geſchaft zu uben, welches ſo heilſame und

wichtige Folgen fur mich hat? So ſehr mich die Bil—
ligkeit der Sache ſelbſt dazu auffordert: eben ſo ſehr
fordert mich dazu auch mein eignes wahres Beſte auf.
Und dies ſollte ich muthwillig verſaumen? nnd nicht

den Weg, der dahin fuhrt, mit Freuden wandeln?
Ewig fern muſſe dies von mir ſeyn, Herr, mein
Gott, der du meiner innigſten Verehrung ſo wurdig
biſt! Wer dich, wie du es verlangſt, im Geiſt und
in der Wahrheit verehrt, der wandelt guf ehner Bghn,
auf der Bahu, die uns zu dem gtroßen Ziel lejtet,
welches deine Liebe uns vorgeſteckt hat, zum innern
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angefangen habe, dich zu lieben, dir zu folgen, und

aus deiner Seegensfulle zu nehmen, was mich auf
immer und vdllig begluckt. Hilf mir dazu durch Jeſum

Ehriſtum in der Kraft deines Geiſtes. Amen.

J J J

ENDE.
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